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Wohin, 


Kindlein, wohin jo frühe? 
Biit noch jo zart und Flein. - 
Will an der Bruft der Mutter 
Freundlich getröſtet fein. 

Will ihre Liebe genießen, 
Ruhend in ihrem Schoß, 
Schaukeln auf Papa's Armen, 
Denn er iſt ſtark und groß. 

Bill auf die Liedchen lauſchen, 

Die meine Mutter jingt, 

Wenn fie zur Abenditunde 

Mich in mein Traumland bringt. 
Und wenn des Morgens frühe 
Sch fie darf wiederjeh'n, 

Dann iſt die Welt im Zimmer 
Herrlich und wunderjchön. - 

Kindlein, wohin jo frühe 
Trippelit du auf und ab? 

Bill nun die Beinen braucden, 
Sie mir der Schöpfer gab; 
Bill damit auf und nieder 

An meinem Zimmer gebt; 
Will in Eden und Winkeln 
Alles beſſer beſeh'n. 

Will mit den Klötzchen bauen, 

Bauen ein ſchönes Haus; 

Bald iſt der Tag zu Ende, 

Und mein Spielen iſt aus. 

Dann heißt es: „Schlafen gehen“ — 
Mütterchen will es ſo, 

Und, wenn ich gern ihr folge, 

Bin ich von Herzen froh. 

Kindlein, wohin ſo frühe 

Geht es zur Tür hinaus? 

Will von draußen beſchauen 

Mir meines Vaters Haus. 
Draußen ſind manche Dinge, 

Die ich drinnen nicht fand; 

Laß nur die Beinchen mich tragen, 
Tragen ins neue Land. 

Will mit dem Hündchen ſpielen, 
Und mit den Küchlein dort. 

Und iſt mir dieſes ein Altes, 
Treib' ich ſie alle fort. 

O, wie ſie vor mir laufen: 
Kücdlein und Kätzchen und Hund. 
O, wie iſt draußen das Leben 
Serrlich, Iuftia und bunt. - 


Rindlein? 


Stindlein, wohin fo frühe? 
Geht's' ſchon von Haufe fort? 
Möchte nur weiter trippeln, 
Trippeln von Ort zu Drt. 
Möchte dem Papa folgen 
Der mir die Hand gereicht; 

D, wie ſehr ich mich freue 
Wenn er mir Saden zeigt. 

Und wenn ich heimmwärts kehre, 
Will ich zur Mutter geb'n; 
Will ihr alles erzählen, 

Was ich draußen gejeh’n: 

Wie dort droben am Himmel 
Wolfen jo langjam zieh’n, 
Wie in ımjerem Garten 
Blumen und Roſen blüh’'n. — 

Stindlein, wohin des Abends, 
Wenn unsre Sonne jinft? 
Möchte zum Simmel jchauen, 
Wo mir ein Sternlein winkt; 
Möchte an Mutters Seite 
Siken, ruhig und jtill; 
Zaufchen, was unjer Heiland 
Mir durch fie jagen will. 

Mutter, ſag ſie mir wieder, 
Die Geſchichten vom Herrn; 
Denn in den Abenditunden 
Höre ic) jie jo gern. 

Und, wenn wir dann gebetet — 
Papa und ih und Du — 
Und unfer Lied gejungen, 
Dann geh’ ich froh zur Ruh. — 

Schnell iſt die Zeit gefommen, 
Wo man zur Schule muß; 
Mütterchen gibt dem Kindlein 
Sanft einen Abſchiedskuß. 
Schaut ihm dann nad) mit Sehmen, 
Wiſcht eine Träne ab — 

Gott jei ewig gepriejen, 
Daß Er das Kind ung gab! 

Möge Er es behüten 
Vor Satans arger Liſt — 
Wenn die Eiinde ihn lodet, 
Wenn in Gefahr es iſt! 

(Sott, breite Deine Flügel 
Ueber uns alle aus; 
Führe ums bier durch's Leben 
Sicher in? Vaterhaus! 
Joh. J. Neufeld. 


— — — — — — 


Herr, Deine Augen ſehen nach dem Glauben! 


(Jeremia 


5, 3) 


—— —— 


Es gibt nur eine „Qualififation” 
zur Gerechtigkeit, und das iſt der je- 
ligmachende Glaube. Alles, was eine 
Seele fich wohl für die ewige Eriitenz 
wünfchen Könnte, iſt bedingt auf die- 
jen Glauben. Und ohne dieien Glau- 
ben iſt e8 auch unmöglich, Gott zu ge- 
fallen. Der Prophet Jeremia ift ent- 
rüftet iiber die Unbußfertigfeit Nöra- 
els; er wird aber beivogen zu jchrei- 
ben, daß wenn jemand wirflid au 
finden wäre, der recht tıre ımd nad 


dem Glauben frage, jo würde Gott 
anädig fein, denn — Gottes Augen 
jehen nach dem Glauben. 

Unjere treuen Seelſorger und 
Evangeliiten iprechen heute ein ähn- 
liches Wort. Auch fie müffen es be- 
lagen, was der alte Prophet zu ſei⸗ 
nem Serzensichrei machte: „Aber dies 
Volt hat ein abtrünniges, ungehor- 
james Herz.“ Dieje Boten Gottes 
„Kämpfen für den Glauben des Evan- 
geliums”, (Phil. 1, 27); aber ihr 


Nummer 45. 








Wirfen Scheint oft jo fruchtlos zu 
jein. Freilig, viele Befenner der 
chriitlichen Religion ſprechen von ei— 
nem Glauben an Gott und würden 
ſchmerzlich beleidigt jein, jollte man 
fie für ungläubig halten. Leider iſt 
ihr Slaube aber nit ein „Slaube, 
den Gott wirfet“ (Kol. 2, 12), jon- 
dern ein Veberlieferungs-Slaube, der 
auf das Leben des Bekenners feine 
umgeitaltende Kraft ausgeübt bat. 
Wenn eine Seele, die in offenbarer 
Sünde gelebt, zum wahren Slauben 
durchdringt, iſt ‚der Wech;el unver 
fennbar. Wo aber ein moraliih un- 
beicholtener Charakter ins Licht des 
lebendig machenden Glaubens geſtellt 
wird, dort ſtehen oft Ueberlieferungs— 
Glaube und Selbſtgerechtigkeit dem 
wahren Leben aus Gott hindernd in 
dem Weg. Chriſtus kam, die Sünder 
zur Buße zu rufen und nicht die Ge— 
rechten. Wenn du, liebe Seele, Ihn 
als deinen perſönlichen Erretter an— 
erkennen willſt, mußt du freilich erſt 
die Notwendigkeit dieſes Nettungsaf- 
tes in dir erfennen; du mußt zum 
Sünder geworden fein. Wir mögen 
gerne zugeben, daß Jeſus Ehriitus 
fam, die Welt zu erlöjen; wir mögen 
ihm auch einen gewiſſen ®rad von 
Liebe entgegenbringen und jeinen 
großen Erlöjungsplan bewundern. 
Gottes Augen aber jehben auf den 
Glauben, der nicht nur eine intellef- 
tuelle Annahme von Tatſachen be- 
zeugt, jondern der uns zum ewigen 
Ltebensbedürfnis geworden und die 
volle Gewißheit des Friedens mit 
Gott bewirft Paulus jchreibt an Ti- 
motheus von einem „iungefärbten 
Glauben“, und dann wieder ſpricht er 
vom Geheimnis des Glaubens.” 
In gegenwärtiger Zeit fommt es 
ſehr drauf an, ob wir echten Glauben 
haben, oder ob un’er Glauben nur 
ein Fürwahrhalten it. Wenn der 


Tifchlieder. 


Geſammelt von 
+ Hermann A. Neufeld }. 
- 88 — 
Eigene Melodie. 

Mit dem Herrn fang’ alles an! 
Kindlih mußt du Ihm vertrauen, 
Darfit auf eiqne Araft nicht bauen, 
Demut ihütt vor ftolzer Wahn; 
Mit dem Herrn fang’ alles an. :-: 

Mit dem Herrn fang’ alles an! 
Die fih Ihn zum Führer wählen, 
Können nie das Ziel verfehlen; 
Sie nur geh'n auf ſich'rer Bahn. 
Mit dem Serrn fang’ alles an. :-: 

Mit dem Herrn fang’ alles an! 
Mut wird dir der Helfer jenden; 
Froh wirft du dein Werf vollenden, 
Denn e8 ift in Gott getan. 

Mit dem Seren fang’ alles an, :-: ' 


— 


Slaube die Siegesmadt fein joll, 
dann wird er ſich als joldher bewäh- 
ren. Chriſtus-Bekenner müſſen bier 
ſchon jiegreid, fein, im Glauben über- 
winden, und diesen Glauben bis ans 
Ende bewahren. Sind unſere Täuf- 
linge, welche auf das Bekenntnis ih- 
res (Slaubens in die hriitliche Ge— 
meinichaft treten, wirfli vom Gei— 
ſte geborene Kinder Gottes, dann 
werden jie wachſen in der Gnade; wo 
wirkliches geiftliches Leben fehlt, ift 
Wachstum undenkbar. Der Gerech— 
te wird feines Glaubens leben! 

Wilh. I. Toms, 
Mountain Lake, Minn. 


Belanntmachune. 


Programm der Slonferenz mennoni- 
tiiher Prediger von Manitoba 


die, jo Gott will, am 27., 28. und 29. 
November d. X. im der Kirche der 
Schönwieſer Gemeinde zu Winnipeg 
ſtattfinden joll. 


Mittwoch, den 27. Nov. 
vormittags: 


a) Einleitung von Aelt. X. P. Mlaf- 
fen. 

b) Wahl der Leitung für dieje Kon— 
ferenz. 

c) Berlejen des Protofolls der bor« 
bergebenden Konferenz. 

Nachmittags: 

a) 1. Referat: Vorteile und Nachteile 
der fogenannten Erweckungsver— 
jammlungen, Welt. %. %. Enns, 

b) Beiprehung dieies Neferates, 

c) Beiprehung der Frage über Ber» 

einheitlihung unſerer Arbeit in den 
(Semeinden. 


Abends: 
Hemeinfame Betrachtung 

Sebr. 9. 

Donnerstag, den 28. Nov. 
Vormittaas: 

a) 2. Referat: W'e befeitigen wir vor, 
bandene Schwierigkeiten in un«- 
unferen Gemeinden? Aelt. J. 
P. Bückert. 

b) Beſprechung dieſes Referates. 

c) Einrichtung von Gemeindebibel- 
ſchulen. 

a) 3. Referat: Wie ſorgen wir für gu— 
ten S.S.Unterricht in unſeren 
Hemeinden? Br. Xi. Klaſſen. 

b) Beſprechung dieſes Referates. 

c) Berichte vom Ort. 

Abends: 
Fortſetzung der Betrachtung von 

Ebr. 9. 

Freitag, den 29. November. 
Vormittags: 

a) Laufende Fragen. 

b) Wahl des Programmkomitees. 

c) Schlußwort von Aelt. D. Schulz. 

Das Programmkomitee, 


bon 


c) 
r 


Ber, 





Theslsgifcher Teil 


Die perfönlice Gegenwart bes 
Heiligen Geiſtes anf Erben. 


Als das Werf Chriſti vollbradjt, u. 
der verheißene Sadjwalter, der Hei- 
lige Geift, am Tage der Pfingiten 
herniedergefommen war, jah man in 
Jernſalem ſehr bald die erite reife 
Frucht jenes Werfes und die erite 
geſegnete Wirkung der Erfüllung je- 
ner Verheißung: an einem Tage 
wurden an dreitanfend Seelen alän- 
big. Und von dieſer großen Schar 
hören wir das ſchöne Zeugnis: „Sie 
verharrten aber in der Lehre der W- 
poitel und in der Gemeinſchaft, im 
Bredien des Brotes und in den Ge- 
beten. Alle aber, welche alaubten, 
waren beifammen und hatten alles 
nemein; und fie verfauften die Güter 
und die Habe und verteilten fie an 
alle, jenadydem einer irgend Bedürf— 
nis hatte, Und indem fie täglich ein 
mütig im Tempel verharrten und zu 
Haufe das Brot bradıen, nahmen fic 
Speife mit Rrohloden und Ginfalt 
des Herzens, lobten Gott und hatten 
Gunst bei dem ganzen Volke.“ 
Apitah. 2, 42-—47. 

Eine ſolche Berfammluna hatte 
diefe Erde noch nie geſehen ‚Sie war 
die Gritlingsfrndt einer unum 
ſchränkten Gnade, einer Gnade, die 
alle himmlischen Heerſcharen mit Be- 
wunderung und Anbetung erfüllte. 
68 waren die Eritlinge ans der Mit 
te eines Volkes. das jeinen Heiland 
auf eine fchredlide Weile verwor— 
fen und gekrenzigt hatte. Auf dieſe 
ſchändliche Weife verworfen, wartete 
Gott mit der Offenbarung einer 
vollfommenen, überitrömerden Gna- 
de. „Der Herr aber tat tänlidı zu der 
Verſammlung hinzu. die gerettet 
werden ſollten“, d. h. merettet von 
dem Ffommenden Zorn. ®. 47. Und 
nichts fehlte diefer neirnneten Ner- 
ſammlung zu ihrer völlinen Güd- 
feligfeit, als die perſönliche Genen- 
wart ihres veriworfenen und mun 
in den Himmel anfgenommeren 
Kern, deſſen Nüdfehr ihr verhei- 
hen war. Der Herr erivartete vorher 
die Buße Seines armen und ver- 
blendeten Bolfes. Aber adı! Nirarl 
tat feine Buhe. Es verhartete jein 
Ser; immer mehr und bermerf emb- 
lich and) das Zengnis des Heiligen 
Geiites. Stephanns. ein Mann voll 
Glaubens und Heilinen Geiites, voll 
Gnade und Kraft, wurde neiteinint 
Apſtgſch. 6 mn. 7, und dir Verſamm— 
lung ſelbſt verfolat und 
vertrieben. Iſrael madıte das Maß 
feiner Sünden voll, 


Das aber bradte für die Ver— 
fammlung nene Gedanfen der Gna— 
de ans dem Herzen (Wottr& herher, 
Die Welt war zwar eine Wüſte für 
fie geworden. Sie war ein Rremb- 
ling in ihr. fie war herimnrfen, mie 
auch ihr Heiland felhit. Allein der- 
felbe Himmel, der ſich für Ihn geöff— 
net hatte, itand jet and Für fir nf. 
fen. Stephanns, der erite Blutzenge 
ans diefer vermorfenen Verſamm 
Iuna, fah den Himmel geöffnet nnd 
den Eohn des Menſchen ur Neh- 
ten Gottes ftehen. Apoitah. 7, 56. 
Er ſah Jeſum ala den verherrliditen 
Menſchen zur Rechten (Hnttes im 
Himmel. Nachdem das irdiſche Volk 





auch das letzte Zeugnis verworfen 
hatte, blieb nur noch das Gericht für 
dasſelbe übrig. Vorher aber jammel- 
te fi) der Herr ein himmliſches Volk 
und offenbarte ihm nene und himm- 
liſche Segnungen. irael, als Bolf 
wurde für eine Zeit beifeitegejekt, 
aber den Nationen wurde die Tür ge— 
öffnet. Das Evangelium des Neidyes 
in Bezug auf diefe Erde verjtumm- 
te vorläufig, aber das Evangelium 
der Gnade und der himmlischen 
Herrlichkeit ertönte um fo lanter und 
mädjtiner. Der Blid der hienieden 
verworfenen Berfammlung wurde 
zum Himmel emporgeridjtet, wo von 
jest allein ihr köſtliches Teil war. 
Die gejegnetiten Beziehungen zu 
Gott, dem Bater, und zu Chriſto Je- 
fu wurden ihr gneoffenbart. Eins 
mit Christo, war fie Ihm gefegnet 
mit allen geiſtlichen Seanungen in 
den himmlifhen Oertern. Verord— 
net zur Sohnſchaft, war fie die Er- 
bin Gottes und die Miterbin Chrifti 
Seine Braut, Sein Xeib. (Eph. 1, 
3—23.) Ihre innige Beziehung zu 
Chriſto hatte zuerſt Saulus in einer 
ſchrecklichen und doch audı für ihn jo 
neiegneten Stunde ans Seinem ei- 
nenen Munde vernommen: „Saul! 
Saul! was verfolgit du mid?“ Je— 
ins ſelbſt war es, den Saulus ver- 
folgte, ein Teil von Ihm, Sein Leib. 
Gin armer, veradıteter und verwor— 
fener Yeib anf Erden hatte fein ver- 
herrlidites Haupt im Himmel. Ein 
unanflöllihes Band, negründet auf 
eine vollfommene Xiebe, hatte den- 
jelben auf ewig mit Ihm verbunden. 
Geſegnete Wahrheit! Ale Gläubigen 
ans Juden und Heiden bildeten von 
da am einen Märper, Jede Scheide— 
wand war abgebrodyen. Sie waren 
durd) einen Geiſt zu einem Xeibe ac- 
tanft. „Da iſt ein Leib und ein Geiſt, 
wie ihr and berufen worden jeid in 
einer Hoffnung enrer Berufung. Ein 
Herr, ein Glaube, eine Taufe, ein 
Gott und Water aller, der da iſt über 
allen und durdı alle in uns allen.” 
(Eph. 4, 4-6.) Es gab auf der qan- 
zen Erde nur eine Verſammlung, 
deren Glieder durch die Oertlikcheit 
allein getrennt waren, und dieſe Ver- 
fammluna war der Leib Chrifti. Das 
von Gwinfeit her in Gott verboraene 
Geheimnis war jest enthüllt. (Eph. 
3,3—6.) Es war in anderen Ge- 
ichleditern den Söhnen der Menſchen 
nicht Fundarmadıt worden. Wenn 
auch ſeiner Offenbarung im Alten 
Teitament liebliche Vorbilder geſe— 
hen werden, jo waren dieſe vorher 
doch nanz umveritändlih. Die Ber- 
ſammlung oder Gemeinde erit ent 
hüllte den nmansforidılihen Reich— 
tum des Chriftus, und durch die Ver- 
fammluna wurde den Fürſtentü— 
mern und Gewalten in den himm 
liſchen Dertern die gar manniafal- 
tine Weisheit Gottes kundgemacht. 
(®. 8. 10.) 


In diefer Verſammlung mirkte, 
ordrete ned waltete ein Geiſt, der 
Hriline Geiſt in einener Rerinn. Und 
wie ſchön und herrlid ſtand die in 
ihrer »riten Blüte do! Ihre Pirhe 
und Hingebung, ihre Gemeinihaft 
und (Finhe,t hrsenaten Iant, wei Gei— 
itets fie war. Ein herrlid) n. reich ne 
ihmüdter Femnel ven [e.herdinen 
Steinen erhoh fit im einer fden und 
dürren Wüſte. Alles an ihm war 


ſchön und wohlgeorbnet und ver- 
fündigte die Weisheit Defien, der 
ihn bewohnte. Aber adj! der Feind, 
der bis dahin anf der Erde alle Wer— 
fe der Liebe und Madıt Gottes durd) 
Betrug der Sünde verdorben hatte, 
fand and) jehr bald jeinen Wen in 
die Gemeinde. Richten wir unjeren 
Bid auf ihren gegenwärtigen Zu- 
itand, jo müſſen wir vor Scham dic 
Augen niederſchlagen. Vergebens ju- 
dren wir jene Berfammlung voll E— 
nergie des Glanbens, voll Liebe und 
Dingebung — vergebens die Offen 
barung jener Gemeinſchaft und Ein 
heit. Beraubt, entzweit, verweltlicht 
und verworren liegt alles da. Nur 
ſchwache und elende Trümmer jenes 
ſchönen und herrliden Gebäudes 
find übriggeblieben. Und im Blid 
anf diefen traurigen Zuſtand wird 
ein liebender und vom Geiſte Gottes 
drfüllter Chriſt, wie einſt Israel an 
den Flüſſen Babylons, ſich nieder- 
ſetzen und weinen. 


Woher aber iſt dieſe große uud 
traurige Beränderung gekommen? 
Wodurch gelang es dem Feinde, ei- 
ne ſolch ſchreckliche Verwirrung her- 
vorzurufen? Einfach dadurd), daß er 
die für die Gemeinde geſegnetſten n. 
wirffamiten Wahrheiten in den Her 
zen ſchwächte und verdunfelte. Und 
dies nelang ihm vor allem darin, 
dah er jie des lebendigen Bewußt— 
jeins und der Anerkennung der per 
fönlidien Gegenwart des Heiligen 
(Heiltes beraubte, der Gegenwart 
Deſſen, der ihr als Leiter und Sadı 
walter gegeben, und deſſen Dienit es 
ift,, in ihrer Mitte alles zu wirfen, 
zu leiten nnd zu ordnen, jowie in den 
Herzen der einzelnen das Yeben u. 
die Gefinnung Chrifti immer mehr 
zu geitalten nnd deren Heiligung zu 
vollenden. An die Stelle des Geiſtes 
wurde das Fleiſch geſetzt. Der Menidı 
fing an nach jeiner einenen Weisheit 
und Einſicht zu handeln, und adı! 
ſehr bald war alles in Verwirrung 
und Unordnung. 


Sp groß nun aber auch der Ber 
fall fein man, die Wahrheit Gottes 
verfällt nicht, und darum bleibt audı 
die Wahrheit von der perſönlichen 
Gegenwart des Heilinen Geiſtes um 
wandelbar beitehen. Der Herr jelbit 
hat nelenentlid; der Verheißung dic- 
jes Sadıwalters zu den Seinigen nt- 
faat: „(Fr wird hei end fein in Ewig— 
feit.” Und glückſelig find diejenigen, 
die Seinem Worte vertrauen und 
mit danfbarem Herzen die empfan- 
nene Gabe zu würdigen willen! Ans 
dieſem Grunde ſchon iſt es der Mühe 
wert, ſich mit jener Wahrheit redıt 
vertraut zu machen und zu willen, 
was Gott bezüglich ihrer von nus er- 
wartet. Aunleih nher jollten wir 
andı in diefer Hinſicht das Wort des 
Herrn beherzinen: „Wenn jemand 
mid) liebt, jo wird er mein Wort hal 
ten, and mein Vater wird ihn lieben, 
und wir werden zu ihm Fommen ı. 
Wohrung bei ihm madıen”. (Joh. 
14. 23.) 


Im nun einen beiferen Ueberblick 
über den Gegenſtand unſerer Be— 
trachtung zu hefommen, wolſen mir 
ihn unter fünf Meiittapunfte brin- 
nen, bei deren Behnndluna uns der 
Herr durd; Seinen Geiſt leiten wol- 
fe: 





6. November. 


1. Der Heilige Geift im Alten 
Teitament. 
2, Der Heilige Geift in Verbin- 
dung mit der perjönlichen Gegen- 
wart Nein anf der Erde. 
3.Die den Jüngern vom Herrn 
verheißene Sendung des Heiligen 
Geiſtes. 
4. Die Ausgießung des Heiligen 
Geiſtes und deren Wirkung. 
5. Die Lehre betreffs der Per— 
ſon und der Wirkſamkeit des 
Heiligen Geiſtes in den Briefen 
der Apoſtel. 





I. Der Heilige Geiſt im Alten 
Teitament. 


Die verſchiedenen Verheißungen 
des Heiligen Geiſtes, Seine wun— 
derbare Ausgießung an jenem denk— 
würdigen Pfingſttage in Aphſtgſch., 
2, ſowie endlich das Wort des Jo— 
hannes: „Noch war der Geiſt nicht 
da, weil Jeſus mod nicht verherr— 
licht worden war“ (Joh. 7, 39), 
müſſen jedem gläubigen Leſer der 
Schrift, der es mit der Wahrheit 
ernit meint, die Behauptung, daß 
der Heilige Geiſt immer auf der 
Erde geweſen jei, jehr bedenklich er- 
ſcheinen laſſen. Warum jene Ber: 
heiiungen Seiner Sendung, wenn 


Gr ſchon längſt da war? Warum 
Seine Sendung, wenn Gr ſchon 


längit da war? Warum Seine Aus- 
gießung an jenem Pfingittage, wenn 
(Sr ſich ſchon vorher auf der Erde be- 
fand? Und wie konnte Johannes ja- 
gen: „Der Geiſt war noch nicht da.” 
Wenn Gr doch da war? Gewiß jene 
Behauptung entbehrt jenlichen Grun- 
des. Wenn dagegen geſagt wird, der 
Heilige Geist jei von Beginn der 
Schöpfung an auf Erden wirkſam ge— 
weien, ſo iſt das die völlige Wahr- 
heit, aber bis zu Seiner Ausniehung 
wohnte Gr nicht auf ihr. Er war, 
außer in Verheißung, im ganzen 
alten Teſtament nicht als eine bejon- 
dere Perſon der Gottheit, unterichie- 
den von dem Bater und dem Sohne, 
neoffenbart. Und es iſt ſehr wichtig 
und für das Berftändnis der Schrift 
durchaus erforderlich diefe Seine Of⸗ 
fenbarnna von Seiner Wirkſamkeit 
anf der Erde zu unterſcheiden, denn 
anders fommt man in Gefahr, das 
helle Licht und die großen Sennun- 
nen des Neuen Teitaments durd die 
Schatten des Alten zu verdunfeln. 
(Hetren dem Worte in 5. Moie 6, 
4: „Nehova, unſer Gott, ift ein eimi- 
ner Nehnna”, hat ſich Gott in dem 
nanzen Alten Teitament bis zur An- 
kunft Ehriſti ſtets als Einiger geoffen⸗ 
bart. Wenn wir auch durch die Be— 
lehrnug des Neuen Teſtaments wil- 
ſen, daß Gott von Ewigkeit her in 


drei Berjonen — Vater, Sohn und 
Heiliger Geiſt — unterſchieden war, 


ſo hat Er ſich doch bis zur Ankunft 
Chriſti in feiner dieſer Verſonen be- 
ſonders und anf eine heitimmte Mei- 
je neoffenbart. Wir finden im Alten 
Feitament die Verheißung und bie 
Wirffamfeit des Sohnes Gnttes, 
aber nidıt Seine periönlihe Dffen- 
barnng anf dirier Erde: Er iſt ale 
eine von dem Vater und dem Heili- 
an Geiſte unterſchiedene Berfon, 


weder beitimmt neoffenbart, nodı ne 
kannt. Ebenſa firden wir im Alten 
Feitament die Berhreikung umb die 
Heiligen 


Wirkſamkeit des Geiſtes, 
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aber nicht Seine perfönlihe Offen- 
barung auf diejer Erde: Er iſt als 
eine don dem Vater und dem Eohne 
unterfchiedene Perlon weder beitimmt 
geoffenbart, noch gekannt. 
(Fortjegung folgt) 


Der breite nnd der ſchmale Weg. 

Sc jahe den Weg des Vergnügen, 
Der führt durch die Freudenitadt, 
Die Wegweiſer hold 
Bon gligerndem Gold, 

Wo jedermann Freude hat. 

Sch ſahe ihn breit und aepflaitert, 
Mit Piaden zu Ruhm und Genuß, 
So viele darauf 
In eilendem Lauf, 

Der enden in Finfternis muB, 
Ich ſah auch den Weg der VBerleug- 
nung, 
So menfchenleer, dornig und ſteil. 
Mit Tränen benegt, 
Blutſpuren zulegt, 
Doch führt er zum ewigen Serl. 

Ich wähle den Letztern, zu pilgern, 
Ob aud) mit der Welt nicht im Reim. 
Als Pilger verfannt, 

Der Weg ungebabhnt, 
Doch führt er zum VBaterhaus heim. 
H. D. F. 


Schulfragen 


Am 6. September hatten die Er- 
Studenten der mennonitiichen Xehr- 
anitalt eine Verfammlung in dem 
Schulhauſe der M. C. 8. Es wurden 
bei dieſer Gelegenheit mehrere An- 
ſprachen gehalten. Inſpektor &. ©, 
Neufeld war auch einer der Redner. 
Sein Vortrag wird hier nun veröf— 
fentlicht. Das hier Gebotene iſt nicht 
eine genaue Ueberſetzung, es iſt viel 
mehr eine freie Wiedergabe des ge— 
haltenen Vortrages. 


Die Religion des Dienens. 

Die Welt hat altbewährte Grund— 
ſätze mißachtet, und daher ſieht man 
überall Zerriſſenheit und geſpannte 
Verhältniſſe. Die Menſchheit fühlt 
ſich in dieſer Lage nicht glücklich, und 
fie iſt auſ der Suche nad) einer Re- 
ligion, die die Brüderlichfeit und die 
dienende Liebe für alle predigt und 
auch praftiich auslebt. 

Die moderne Ziviliiation hat zwei 
Uebel vorgebradjt: (a) Es wird we- 
nig mit dem eben des Einzelnen ge- 
rechnet. Wenn der Einzelne nicht ſehr 
begabt ijt, verſchwindet er ganz in der 
Mafje. Er wird immer mehr ein 
Teilen einer Machine. Durch diefe 
Lage wird fein Verftand und Gemüt 
immer mehr abgeitumpft und unfä- 
biger zur Erfüllung der höheren Le 
bensaufgaben. (b) Das zweite Uebel 
der Gegenwart iſt das Fehlen der 
innigen Geiſtesgemeinſchaft zwiſchen 
Menſch und Menſch, ungeachtet des 
regen Weltverkehres. 

Wie können die genannten Uebel 
beſeitigt werden? — Durch eine rich— 
tige Erziehung kann viel erreicht wer— 
den. Die Erziehung müßte den ho— 
ben Wert der einzelnen Perſönlichkeit 
betonen. Durch Unterricdyt und Erzie- 
bung müßten die finder dahin beein- 
flußt werden, daß fie lernen, edle 
Charaftereigenihaften und fittliche 
Grundſätze höher zu bewerten ala ma- 
terielle Vorteile. Wir werden dann 
Jeſu Mahnung befolgen, wenn er 
jagt: Sammelt euch nicht irdifche, fon- 
dern himmlische Güter, 
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Wir müſſen ein beſtimmtes Erzie- 
hungsziel haben. Diejes Zeil muß 
echt und erhaben jein. Wir fragen 
nun, wo finden wir ein würdiges g.el 
für die Erziehung unferer Kinder? 
Ich antworte, daß die Bibel das Bud) 
iit, wleches uns auch in der Erziehung 
das beite Ziel vorhält und uns auf 
die Mittel und Wege hinweiſt, deren 
wir uns bedienen müjjen, das ge- 
ſteckte Ziel zu erreichen. 

Wir befennen uns alle zu den 
Lehren der Bibel, wir erheben und 
preifen dieſe fittlichen Grundätze, ob« 
zwar wir oft nicht darnad) leben. Das 
Ausleben der bibliihen Grundfäge ift 
für uns aud) tatlählih eine ſehr 
ſchwere Aufgabe, da die Forderungen 
der h. Schrift ganz gegen unjer eigen- 
nügiges Fleisch und Blut gehen. Sol: 
te aber Haus, Schule und Kirche 
Hand in Hand arbeiten, und follte je- 
de Inititution in ihrem Teil ſich be- 
mühen, die beiieren Anlagen und 
Neigungen in ıms zu entwideln, fo 
würde foldyes Bemühen nicht ohne 
Erfolg jein; denn das Ebenbild Got- 
tes in uns iſt durch die Sünde zwar 
entitellt, aber nit ganz vernichtet. 
Mit Gottes Hilfe, durch jeine Gnade, 
fann es wieder hergeſtellt werden. 

Die Bibel betont den Wert der 
einzelnen Berjönlichkeit, und fie 
ipricht von einem Königreich, wo die, 
weldye die Vornehmiten fein wollen, 
die größten Diener fein jollen, Nede 
Berjönlichfeit befigt ihre ſpeziellen 
Haben und Fähigkeiten, die zum 
Wohle der Gejamtheit entwidelt 
werden follen. 

Ein Souberneur von Samajfa ſoll 
geſagt haben: „Meine Erfahrungen 
haben mich zu der Ueberzeugung ge— 
bradıt, daß gegenjeitige geſellſchaft— 
liche Beziehungen eine geiitige und 
fittlibe Grundlage haben müſſen.“ 
So alaube auch ich, dal es uns nur 
dann gelingen wird, gegenſeitige 
Achtung und Vertrauen unter den 
verjchiedenen Gefellichaftsflaffen und 
Nationen herzustellen, wenn unjere 
Beweggründe zu unfern Handlungen 
im Berfehr mit unjeren Nebenmen- 
ichen gereinigt und veredelt fein 
werden. Solange wir uns aber von 
der Selbitjucht leiten laſſen, werden 
wir jämmerlich zujchanden werden. 

Man erlaube mir nım etliche praf- 
tiihe Winfe zu geben, dafür, wie die 
biblifjhen Grundſätze anzumenden 
wären. 

Wir Menſchen haben felbit Zäune 
aufgebaut, welde die Nationen, die 
Dominationen und die verjchiedenen 
Klaſſen ſcheiden. Diefe Zäune find 
uns nicht zum Segen gewejen, fie ha— 
ben Mihtrauen, Neid und Hab ge— 
fät. Sie haben zu Mißverſtändniſſen 
umd zu Streit und Zank geführt. 

Eine bejonders hohe Scheidewand 
finden wir oft zwiſchen zwei aufein- 
anderfolgenden Generationen. Die 
Alten veritehen die Jungen oft nicht, 
und die Nungen, wollen oft fein Ber- 
ſtändnis für die Alten haben. In der 
Gegenwart, die jo bewegt iſt, und mo 
überall alte Syiteme fallen und durch 
neue erſetzt werden, iſt es oft ſehr 
ſchwer, Alt und Jung zuſammenzu— 
halten. Wo es aber zu einem Bru— 
che kommt, da leiden beide Teile. Die 
Jugend braudt die Beſonnenheit 
und Erfahrung des Alters, die Al- 
ten dagegen brauchen die Begeifte- 


rung und den QTatendrang der Yu- 
gend. Wo dieje zwei Kräfte harmo- 
niſch zufammenarbeiten, da fann e3 
einen gefunden Fortichritt geben. 

Die Menſchheit bewegt ſich mit 
großer Geichwindigfeit vorwärts. 
Daher iſt es von großer Wichtigkeit, 
dab die Menſchen fich verjtehen und 
achten lernen und ſich auf ein ge 
meinjames hohes Xebensziel einigen, 
Der Menſch Fonnte und follte nicht 
allein daitehen. Dem Adam wurde 
die Eva zugeführt. So entitand die 
Familie, das Geſchlecht, die Nation. 

(Segenwärtig gibt es viele Natio- 
nen. Die Bibel lehrt, daß Gott un— 
jer aller Bater iit, und dab wir Brü— 
der untereinander find, die ji ge- 
aen’eitig lieben und dienen jollen. 

Sn 1. Kor. 12, 12. 13. 25. 26 
jchreibt Paulus: „Denn gleich wie 
ein Leib ift, und hat doch viele Glie— 
der, alle Glieder aber eines Xeibes, 
wiewohl ihrer viele, find fie doch ein 
Leib: al’o auch Chriſtus. Denn wir 
find durch einen Geiit alle zu einem 
Leibe getauft, wir feien Nuden oder 
Griechen, Knechte oder Freie, und 
jind alle zu einen Geiſt getränfet. 
Auf daß nicht eine Spaltung im Xei- 
be ſei, fondern die Glieder füreinan 
der gleich forgen.” 

Wie jedes Glied am Leibe jeine 
Aufgabe zu erfüllen hat zu Nug und 
Frommen des ganzen Körpers, To 
bat auch jede Perjönlichkeit, jede Ge— 
meinichaft und jede Nation ihre ſpe— 
zielle Aufgabe zu erfüllen zum allac- 
meinen Nuten der Menſchheit. 

Von den Kuden, dem auserwähl- 
ten Bolfe, haben wir un’er Chriſten 
tum, von den Griechen haben wir die 
Kunſt und Wiſſenſchaft, und von den 
Römern haben wir Gejeg und Ord- 
nung ererbt. Dieſes hohe Erbe jollen 
wir felber richtig gebrauchen und es 
andern itbermitteln. 

Das neue Teitament fordert be» 
ſtimmt, daß wir einander lieben und 
dienen follen. Wir werden joldyes 
aber nur dann tun fönnen, wenn wir 
mit Gott engite Lebensgemein'hait 
pflegen werden, wenn wir als Reben 
am Weinftode bleiben werden. In 
folehm Falle wird der himmlische 
Gärtner uns reinigen, und wir wer— 
den viel Frucht bringen. 

In der Gegenwart iſt die Luft voll 
bon neuen Ndeen. Mande find aut, 
andere ichlecht, aber dennoch einfluß- 
reih. Wollen wir angefichts diejer 
verfchiedenen Eindrüde, die auf das 
junge Gemüt einitürmen, Fort'chrit— 
te im Guten maden, jo müffen wir 
einen entſchiedenen Kampf aufneh- 
men. Wo fo viel, das uns lieb und 
wert it, fällt, find mande von Furdt 
erfüllt über das, was ſich noch ereig- 
nen möge. 

Angeſichts ſolcher Zuſtände iſt es 
um’o mehr unſere Pflicht, die Kin— 
der auf Dinge hinzuweiſen, welche 
die Menſchen weder geben noch neb— 
men können. Zu dieſen unerſtörba— 
ren Gütern zähle ih Selbſtachtung, 
Achtung gegen den Nächſten und die 
rechte Gottesfurcht. 

Sollte jeder ſeinen Wert erkennen, 
und ſollte jeder den hohen Wert ſei 
nes Nebenmenihen richtig ein’chät 
zen ımd zur rechten Gottesfurdt 
durchdringen, dann hoffe ich, daß un- 
fere Nachkommen das beiten mer- 
den, was ums vorenthalten blieb: 


Friede und Wohlitand. 
P. A. Rempel. 

(Bote und Poſt werden gebeten, 
diefen Vortrag auch zu bringen.) 

Kreuz und Krone. 

Ein jeglicher aber, der da kämpft, 
enthält ſich alles Dingens: jene al» 
fo, daß jie eine vergängliche Krone 
empfangen, wir aber eine unver» 
gängliche.“ 1. tor. 9, 25. 

Hier das Kreuz und dort die Krone, 
Hier die Mühe und der Fleiß; 

Dann bernadı vor Gottes Throne, 
Ew'ges Glück und aw’ger Preis! 

Seele, laß es dir gefallen, 

Wie's beitimmt in Gottes Nat. 
Nimm mit den Erlöiten allen 
Sein Wort und mach's zur Tat. 

Hier das Kreuz und dort die Krone, 
Dies laß deine Loſung fein, 

Bis dein Herr dich ruft zum Throne, 
Bis du gehit zum Xeben ein. 
Ss. Iſ. Frieſen. 


Mennonitiſche Geſchichte 
Die Gemeinde Jeſu Chriſti! 


Gedenket an eure Lehrer, die euch 
das Wort Gottesß geſagt baben, wel— 
cher Ende ſchauet an, und folget ih— 
rem Glauben nad. Jeſus Chriſtus, 
geſtern und heute, und derſelbe auch 
in Ewigkeit. Ebr. 13, 7—8. 


1. Die Apoſtoliſche Gemeinde, 

Scdoon in der Mpoitolifchen Ge— 
meinde, welcher die Nünger Jakobus 
und Petrus voritanden, gab es zu 
Anfang fonderbare Begleiterſchei— 
nungen. Es ftürmte von innen und 
von außen. Sie hatte ihren Anfang 
am Bfingitfeite mit der Ausgießung 
des Heiligen Geiſtes, fie war in der 
Prophetie des Alten Teitamentes 
nicht einmal erwähnt und war ein 
Seheimmis, in Gott verborgen. Eph. 
3, 5—10, Die Urſache dieſer inne- 
ren Stürme war: 1. Die Unfennt- 
nis der Verheißungen Gottes an die 
Gemeinde, dab fie nicht irdiicher, 
jondern himmliſcher Natur ſeien, 
denn alle Verheißungen, die Israel 
als Nation gelten, beziehen ſich auf 
die Erde, währ. die d. Gemeinde fid) 
auf die Ewigkeit und den Simmel be- 
ziehen. Erit auf dem eriten Apoftoli- 
ihen Konzil zu Jeruſalem wurde 
durch die Ausſage der Apoſtel Pau— 
lus und Barnabas, Apa. 15, 4; durch 
die Rede des Apoitels Petrus, B. 7— 
12, dem fchon in A. 11 Gelegenheit 
gegeben wurde, feinen Umgang mit 
den Heiden Zu rechtfertigen — dem 
ein Geſicht erichien, und der Serr 
ihm ſagte: „Was Gott gereinigt hat, 
das made du nicht gemein“, — be 
ichloffen, denen aus den Heiden, die 
ih befehren, nicht Unrube zu ma- 
chen. Der aute Heilige Geiſt Tonnte 
aud) bier die Nünger in alle Wahr- 
beit leiten und fomit erfüllte ſich 
die Brophetie aus Amos 9, 11—12. 
2. Die Stürme von außen waren die 
Verfolgungen, die die erite Gemein- 
de erdulden muhte. Angefangen mit 
Petri und Johannes Gefangennah- 
me, Apa. 4; der Apoitel Gefangen- 
nahme, Apga.5; des eriten Märtyrers 
Stephanus Tod, Ang. 73 Gefhngnis- 
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fi über die erjten Chrijtengemein- 
den. Die Kirchengeſchichte berichtet, 
dab dieje Verfolgumgen, worüber in 
der Apoſtelgeſchichte vereinzelt berich- 
tet, durch Paulus eingeleitet wurde. 
„Saulus aber ſchnaubte nod mit 
Dreuen und Morden wider die Sün- 
ger des Herrn.“ Apg. 9, 1. Jakobus 
der Nüngere, der Verfaſſer des nad) 
ihm genannten Briefes wurde anno 
64 von der Zinne des Tempels ge- 
jtürzt. Paulus wurde im Jahre 67 
enthauptet. Durch die Verfolgung 
wurde die Gemeinde fehr verbreitet. 
In einem Brief des Biſchofs Klemens 
Romanus an die Gemeinde zu Ko— 
rinth im Jahre 90 heit es: „Serr, 
ſei unſer Helfer und Beiſtand. Rette 
die Unſern, die in Trübjal find, heile 
die Kranken; bringe zuredt die Jr- 
renden in Deinem Volk; bringe zu 
neuem Leben die Schwacen.- In den 
Jahren von 54 bis 68 galten die 
Chriſten als politiſch, fittlih und re- 
ligiös gefährlihe Menſchen, an Al— 
lem waren fie jhuld; der Brand von 
Rom wurde ihnen zugemutet. Mit 
handlichen, ausgefuhten Meartern 
wurden jie hingerichtet. Unter Dari- 
us, 249— 251, wurden fie planmä- 
Big verfolgt. Unter Dioflitian, 303, 
begann ein förmlich. Vertilgungskrig 
gegen die Chriften. So hatte die erjte 
Semeinde einen bejonders ſchweren 
Kampf nad außen hin. Die Lebens— 
fraft aber des Ehriftentums war ihr 
Slaube; ihre Leiden der Same der 
Gemeinde. Die Katafomben zeigen 
nod) viele Symbole der inneren Ge— 
ſinnung der erjten Ehriften, aus je- 
ner Zeit der Prüfung und Leiden. 
Ihr Gottesdienst geitaltete ſich rei- 
der an Zeremonien, doch in ihrem 
Wandel waren fie Zeugen des in ih- 
nen vorhandenem neuen Leben, 
Die Reformierte Gemeinde. 

Die Ausbreitung des Chriiten- 
tums wurde durch die Staatsfirdhen 
befonders gefördert. Wir jehen auch 
bier die wunderbaren Wege Gottes. 
Nm Jahre 340 befanden fi ſchon 
aroße Gemeinden in Syrien und im 
füdlihen Frankreich 340—375. Un- 
gefähr 400 waren e8 aber jchon die 
Ketzer, an die man ſich ſchwer ver- 
aing und jomit das Feuer der Ber- 
folgung nährte, obzivar die Gemein» 
de ſchon damals bedenklich auf die 
Ceite der Verweltlichung neigte, gab 
es doch immer noch Ehriften, die den 
uralten Glauben feithielten. Der Bi- 
ſchof Ambroſius bradte das Evan- 
aelium den germaniſchen Bölfern, 
den Goten. Leider geriet diefe Bewe— 
gung ins Stoden, durch die Völker— 
wanderung und es mußte wieder bon 
Neuem begonnen werden. Sehr be- 
günſtigt war die Ausbreitung des 
Glaubens unter den Germanen, 
denn ihre Religion war fein rober 
Naturdienit; fie abnten das Walten 
eines höheren Wejens, welches wir 
Gott nennen. Im 768—814, unter 
Karl dem Großen, wurde die Kirche 
in römiſch-katholiſchem Sinne mit 
Schwertgewalt eingeführt. In Sadı- 
fen mußten jie ſich Scharenweiſe un- 
tertauchen, während die Priejter am 
Ufer ſtehend, den Segen jpraden. 
Erit um das Nahr 900 drang das 
Evangelium unter die Slawen, auf 
Befehl Wladimirs jchleiften die Ruf- 
fen ihre Gößen in den Dnjeper. In 
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Maſſen wurden die Ruſſen im Fluſſe 
untergetaucht; ſie ſchloſſen ſich der 
griechiſch⸗katholiſchen Kirche an, die 
damals ſchon ſehr unecht war. Au- 


ſcharius war der Apoftel des Nord.nz 


und im Jahre 1000 ſtand das ganze 
Europa unter der ariehijch- und rö- 
mifch-fatholifchen Kirche. Das Wort 
Gottes war fo raar, daß die große 
Maſſe den ihnen aufgeziwungenen 
Glauben nicht prüfen fonnte. 

1000 bis 1300 ijt die päpitliche 
Macht fo geitiegen, dab d. Kaiſertum 
ihm zu Füßen lag. Doch um 1500 
löjt fich die weltlihe Madt von Rom 
los — die Sehnfucht nad Freiheit 
des Denfens madt ſich bemerkbar. 
Viel haben diefe nordiihen Völker 
mit aus dem Heidentum ins Chri- 
ſtentum gebradt. Durch den Zwang 
wurde ihnen oft das wahre Licht ver- 
dunfelt. Der Drud der Kirche war 
fo groß, daß die unwürdigiten Ele- 
mente angeblid; ſich zwichen Gott umd 
Menden jtellten; alles ließ ſich mit 
Held machen. Tegel von Görluk 
madte in 3 Wochen 145,000 Taler. 
Wie groß die Sehnfucht nad Frieden 
im Volke war und das dieje entartete 
Religion ihnen nicht? mehr bot, zeigt 
obiges Bild, 

Daß die Dunkelheit befonders groß 
in Deut chland war und unzählbare 
Dpfer forderte, ift zu ſehen aus dem 
Umitande, daß wenn man auf Buße 
und Leid über Sünden drang, die 
Irregeführten ihre Ablaßzettel zeig- 
ten. Wie meit die Lehre Jeſu mih- 
braucht wurde, zeigt die Geſchichte. 
Früher, beim Studieren derjelben, 
hab ich mich oft gefragt: „Warum, o 
&ott, mußte jo viel unfhuldig Blut 
fließen?“ Die Antwort ift mir ge- 
geben in 1. Kor. 5; Röm. 8, 18: 
„Durd; ſchwere Zeiten und durch viel 
Leiden wird das Unechte ausgeicie- 
den.” Auch und wie fehnten fich die 
Menſchen nad) Erlöfung. Die Kirchen 
gaben ihnen feinen inneren Frieden. 
Wohl zählte ſich die halbe Welt für 
Ehriiten und doch waren die Men- 
ſchen gebundene Sklaven. Na, die 
Geſchichte war mit Blut gejchrieben 
und doch hatte man nichts erreicht 


als Herrſchaft und die erjehnte Frei- " 


heit, der Frieden, der im Worte Got- 
tes dargeboten wurde, blieb aus. Ne- 
ander jchreibt von diejer Zeit, dab 
über die Menſchen eine nie dagemefe- 
ne Sehnſucht nad Frieden herein- 
brach. Wo e8 nun am dunfeliten war, 
in Deutichland, ermwedte Gott einen 
Mann, wie denn aud) alle großen Be- 
wegungen der Geſchichte von einzel- 
nen Männern ausgehen. Durch gött- 
liche Vorſehung fam Martin Qutber 
zum beren Licht; ihm waren feine 
Sünden jo groß geworden, dak er 
jammerte: „Meine Sünde, meine 
Sünde!*, bis ihm ein Klojterbruder 
zurief: „Ich glaube an eine Verge— 
bung der Sünden.“ Er jah die Ber- 
derbtheit der Staatskirchen jener 
Zeit, das Nammern des Volkes nad) 
Licht. Von Rom zurüdgefehrt, jagte 
er: „Ne näher Rom, je ärger Ehrift.” 
Luther trat dann öffentlich mit fei- 
nen 95 Thejen auf. Die Wirfung war 
eine tiefgehende. Ein Kampf begann. 
Durch Wort und Schrift (feine litera- 
riihen Werke haben viel zum Sieg 
der Proteitanten mit beigetragen). 
Die Lieder von ihm hatten Geiſt und 


Leben und bald jarg man in Palü- 
jten und Hütten „Eine fejte Burg ift 
unjer Gott“, nad) all dem Leiden, die 
das deutſche Volf erduldet. Die Nadı- 
zeit der Reformation war ein Segen 
für’3 ganze Land. Zu Anfang dadıte 
Luther an eire gemeindegründende 
Reformation, neigte fich aber jpäter 
der kirchlichen Weberlieferung zu. 
Somit blieb die von der Schrift ge- 
wollte af.ojtoli,de Gemeinde unter 
der Dedr., indem eine gewiſſe Macht 
obenan itand. Das ging negen die 
ſich bahnbrechende wahre Lehre der 
Heiligen Schrift. Nicht als die über 
das Lolf herr,den, ſondern werdet 
Vorbilder der Herde. 1. Bet. 5, 3. 
Die Reformation war im großen gan- 
zen eine große Vorarbeit. Viele, die 
ihre Knie nicht gebeugt hatten vor 
Baal, traten auf und lehrten die Ber. 
gebung der Sünden dur das Blut 
des Lammes Jeſu. Ungefähr 1467 
waren ſchon in vielen Rändern, wie 
der Schweiz, Dänemark, Schweden, 
England, Schottland, Frankreich und 
andere Länder große evangelifche 
Bewegungen, wo aud) oft tiefes, wah— 
res Chriſtentum zu finden war. Weil 
num die XLehritreitigfeiten zu einer 
Staatskirche führten, wurden die auf- 
tretenden Lehrer einer andern Er- 
fenntnis jehr begünitigt. Um 1528 
gab es jchon viele Gemeinſchaften, die 
ih jelbit vorjtanden. Die böhmiſch— 
märiſche Brüderſchaft übte auch die 
Erwadjenentaufe, jo aud die Wal- 
denfer. Die Träger der neuen Strö- 
mung waren (einige bier genannt), 
Hans Denk, Balthaſer, Hebmeier, 
Menno Simons; Michael Sattler, 
Jakob Hutter u. a. Man forderte 
Anſchluß an das Wort der Heiligen 
Schrift. 1529 gab das Reichsgeſetz 
bon Speier folgenden Erlaß gegen 
die „Anabaptiiten” heraus: „Wer ala 
Erwadiener die Taufe empfangen 
bat, ohne weiteres niederzujtoßen.” 
Taufende der edeliten Menſchen jtar- 
ben den Märtyrertod; die Bewegung 
wurde jehr herabgedrüdt. Dazu kam 
der 30jährige Krieg. Der Jeſuiten— 
orden Ffräftigte die römiſche Kirche 
und die Berfolgung der Gläubigen 
loderte von neuem auf. Der Segen 
diejer ſchweren Zeit zeitigte manches 
ſchöne Lied von Arndt, Arnold, Paul 
Gerhard. Anno 1837 ftanden die 
Mennoniten unter Führung von 
Menno Simons, damals Wiedertäu- 
fer oder Baptijten genannt, in den 
hochgehenden Wogen der Verfolgung. 
Mann nannte fie fpäter nach ihrem 
hochverdienten Lehrer Menno Simo- 
nis Mennoniten. Grob iſt die Ge— 
ihichte der Mennoniten. Seit ihrer 
400jährigen Beitehung find viele 
Nebengemeinihhaften entitanden, die 
die Bäterfirche verließen, aber Men- 
noniten blieben. Es gibt deren unge- 
fähr 24. Daher iſt die Geſchichte der 
Mennoniten jehr groß geworden. Auf 
der ganzen Erde har Gott ums zer- 
jtreut, um Zeugen feiner herrlichen 
Gnade zu fein. Wie weit wir diefem 
Gerecht geworden, zeigt unire %. 

Ihichte, fie graviert mit feiter Feder 
die Charafterzüge un’ers geſchich Lich- 
fozialen &emeinfchaftslebens. Aber 
im Buche der Bücher jteht unfre Ge- 
ihichte, wie fie fein Menſch zu jchrei- 
ben vermag. Wahr und treu, ia wie 
fie gelebt, wurde. Die Gläubigen, die 
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Braut des Lammes, Haben einen 
Wunſch und freudige Hoffnung, dat 
im Rüdblid auf die 400 Jahre ihres 
Wanderns und Glaubens, Leidens, 
dab unſre Namen im Simmel ge- 
ſchrieben find. 

Sohannes Dednadel gab Die 
„Menno-Warte“ 1759 heraus, wel- 
ce 1765 aus dem Solländiichen ins 
Deutiche überetzt und gedrucdt wur- 
de. Menno jtarb den 13. Januar 
1559 im Alter von 66 Jahren. Zwei 
einfadye Denfmäler find ihm gejtellt, 
eines bei Witmarjum, feinem Ge— 
burtsort und der Mennoftein an dem 
Orte feines Sterbens. Diefer Menno- 
itein ift im August 1906 durch die 
Gemeinde Samburg-Altona mit ei- 
nem Bronsbild von Menno ge 
ſchmückt worden ;dsurh Genehmigung 
aller Mennoniten des deutichen Rei— 
ches, 

Die Berfolgung der Mennoniten 
began im Jahre 1527 zu Roterburg, 
den 26. Mai, mit Michael Sattler u. 
a. m. Viele wanderten 1830 aus 
Deutichland, der Schweiz und Deiter- 
reich aus und ließen fi in Mähren 
nieder. In dieſ. Wildnis erfreuten fie 
jid) eine Zeitlang des Friedens im 
Heiltlihen und Zeitlichen. 1547 wur- 
de ihre Vertreibung aber wieder auf- 
genommen. Sie gingen nad) Ungarn 
in die Walehni. 1770 zogen ihre 
Reite nah Rußland, Wyſchinka, 
Tſchernigowſchen Gouv., auf die Gü— 
ter des Grafen Rumjanjew. Dort traf 
ſie Aelteſter Cor. Warkentin aus 
Oeutſchland. Anno 1874 wanderten 
ſie nach Amerika aus. 

1525 flüchteten etliche Täufer nach 
den Niederlanden, auch dort wurden 
fie verfolgt. Wynken Claas 1527, 
Jan Walen Life Snyder 1531 — 
waren Märtyrer. 1535 fam die Ver— 
ordnung: Todesitrafe dur Feuer 
Jan Klasſen, der die Werfe Mennos 
in den Trud gegeben, wurde hinge- 
richtet. Rihardine Hagens wurde in 
Ihmwangerem Zustande 1547 im Sal 
ertränat. 1551 SHieronymos Senn» 
jon zu Antwerpen verbrannt; ſein 
Weib wurde erträngt. Viele verfro- 
chen fich in Gräbern und Löchern der 
Erde mit dem Betenntnis des Glau- 
bens und Hoffnung des ewigen Le- 
bens, ftarben fie zu QTaufenden. Sie 
hatten mehr Geduld im Leiden als 
ihre Feinde in ihrem Peinigen. Un- 
ter Friedrich Wilhelm war die Aus- 
wanderung verboten; viele jtahlen 
fi) fort. Eine große Verarmung auf 
ſittlichem, religiöfem und kulturellem 
Gebiete fand ſtatt. Da ericholl wie 
eine Wımdermär die Kunde bont 
Diten. Kaiſerin Katharina ruft die 
Mennoniten.“ 1788 folgten viele die- 
jem Ruf. Die erite faktiſche Anjied- 
lung fand am Dnjeper, im Jah- 
re 1789, von 228 Familien jtatt. 
1797 folgten noch 118 Familien. Es 
waren ſchwere Jahre des Aufbauens. 
Kirchliche Wirren kamen dazu und 
die Armut war ſehr groß. An der 
Molotſchna ſiedelte 1803 342 Fa— 
milien an; 1809 99 Familien; 1819 
215 Familien und 1840 80 Fami- 
lien an. 

Sm Jahre 1860 waren die M.- 
Semeinden in Rußland {ehr pvermett- 
lit. Die ſich demütigen ließen, gab 
der Herr jo große Gnade, dab durch 
fie die Mennoniten Bruderihaft eine 
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Reform erlebte. Ein gefegneter Bor- 
arbeiter war Pfarrer Wüſt an der 
Molotichna. 1845 ftanden ſchon viele 
im Verkehr mit den Pietijten, Sern- 
hutern und Methodiften. 1885 famen 
durch Wüſt bei Berdjansk eine Eriwef- 
fung zuſtande. Wüſt juchte ohne Un- 
terichied der Konfeſſion Seeren Fi 
den Herrn Jeſum zu gewinnen, 1855 
madten Roh. Klaaßen, Mid) Bartel 
Safob eine Rundreife im Sinne der 
Neubelebten. Das fonnten die Helte- 
iten, Prediger und die ehrbaren Kir— 
chengänger nicht dulden, es erfüllte 
fie mit Neid. Wüſt wurde angezeigt 
und wurde von der Obrigkeit ausge- 
wiejen. Aelteſter H. Hübert aus Lie— 
benau ſchreibt für die Jubiläumsge— 
ſchichte 1884, daß die Mennoniten 
1804 an der Molotſchna an’iedelten 
und dab das Gem.Glaubensleben 
nad dem Evangelium fait ganz ver- 
ihwunden war. Bei Gajtgelagen of- 
tenbarte jich oft ein fo rohes Weſen, 
wobei jelbit die Lehrer (Prediger) 
zugegen waren. Wie weit es nod) ge- 
fommen wäre, weiß nur Gott, doch 
Seine ewige Liebe wußte Nat. Er re- 
det dann von der Tätigfeit des Ael— 
teiten B. Faſt und Tobias Voth. Dod) 
jo ſchön und gut es auch ſchien fo ha- 
ben einige es auch falſch aufgefaßt. 
indem fie ihren Gefühlen folgten mit 
Gebärden, Springen und Jauchzen 
dem Herrn dienen wollten. Unter die- 
fen waren etliche ſehr begabt, jo daß 
ſich viele zu ihnen neigten. Wüſt jah 
es. Die Gefahr blieb nicht aus, das 
alüdliche Häuflein teilte ih. Die 
Welt nannte die eine Partei „Hüp— 
fer“, zu welcher auch Mennoniten ge- 
hörten. Die Seelforge war damals 
ſehr weitläufig. Auf 18 Kolonien fam 
ein Prediger. Wüſt war ifoliert. In 
vielen war der Hunger nad) Gott 
aroß, viele aber wollten vom ®lau- 
ben nichts wiſſen; e8 wurde zuviel ge- 
betet, zu viel Schwärinerei. Da er- 
Idol der Nuf, die Kirche fei in Ge— 
fahr. Es fonnte nicht ausbleiben. Die 
Geiſter mußten plagen. Es fam eine 
Bewegung in die Maffen; auch die 
Bosheit von unten regte jih. Man 
trat gehäſſig gegen Wüſt auf, wobei 
die Kirche fich den Schein gab, als 
verwirre dieſer die Gewiſſen. Ihre 
Mängel und Schäden wollten ſie auf— 
gedeckt ſehen. Das erſte Privatabend- 
mahl führte zu einem öffentlichen 
Streit und den Austritt von 10 Brü— 
dern mit Franz und Klaaßen an der 
Spitze. Das Abendmahl wurde ge— 
halten zu Eliefabetthal bei K. Wiens 
nad) der Lehre Pauli. 1. Kor. 11, 23. 
Biel Schläge und Leiden hat’3 da- 
mals gegeben. 1860 wurden 18 Fa- 
milienväter ſich einig und unterfchric- 
ben am 6. Nanuar die Stiftung der 
M. B. ©. zu Elifabetthal. Er wur- 
de dann eine Schrift an die Molotſch— 
naer M. &, gerichtet, in weldher man 
flar legte, in wie weit man mit Men- 
no Simonis übereingebe und die 
Slaubensregeln unter 10 Bunfte 
mit Nachſchrift dofumentierte. Am 
18. Sanuar 1860 beſchloſſen die Ael- 
teiten auf einem Nelteitenrat, die neue 
Gemeinde nicht zu dulden und Sie 
dem weltlichen Gericht zu übergeben. 
Da die Drohungen der Ortöbehörden 
immer beängjtigender wurden, reifte 
Klaaßen nad) Petersburg, Tonnte 
aber wenig ausrichten. Am 5. Juni 
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fand die erjte Zehrerwehl ftatt, wozu 
die Neltejten eingeladen wurden, lei« 
der aber nicht erſchienen. Die Einjeg- 
nung verridtete ein Alter, ergrauter 
Bruder. Etlihe wurden dann in 
Zwangsarbeit gehalten; durch den 
Kirhenbann war der gejellihaftliche 
Verkehr gehindert und viele verarm— 
ten. Ende November 1860 ging Rlaa- 
Ben wieder nad) Petersburg. Eine 
Bittichrift an den Kaiſer war das 
Refultat feiner Abweſenheit. Nach 
langer Unterfuhung gab die Negie- 
rung eine Verfügung heraus, da die 
firchliche Abjonderung in feinem Fal- 
le von einer Einschränkung der Bür— 
nerredite und Berfolpnnaen begleitet 
jein dürfte. Die formelle kirchliche An, 
erfennnung baben wır, 10 jagt Se— 
nator Hahn, dem Nelteiten Harder 
zu verdanfen. Es wurde den Brü— 
dern ein Stüf Land am Kuban an 
newiejen, wobin fie auch 1863 hin- 
zogen. Im Winter 1865 gab es noch 
eing Erſchütterung. 20 Geſchwiſter 
traten aus, geleitet von Hermann 
Peters. 1890 jiedelten fie über nad 
der Krim. 1900 und 1901 nad Si. 
birien, Omsk. Im Sommer 1964 
ſchloſſen fih noch fünf Bekehrte der 
Gemeinde an: D. Falt, I. Ian, U. 
Schellenberg, 9. Hübert und Ph. 
Naaf. Diefe haben den Webertrie 
benheiten der „Weberfröhlichen” ein 
gänzlihes Ende gemadt. Der An— 
fang der M. B. ©. zu Chortitza war 
etwas früher. E8 gefiel dem Seren, 
einen jungen Mann zu erleudten. 
Ludwig ‚Sofader fam zum bellen 
Licht des Evangeliums am 25, Fe 
bruar 1853. Er fing an von diefem 
Licht zu zeugen und es jammelten 
fih um ihn nad Liebe düritende 
Men’hen, war doc) nad) 200 Jahren 
der Verfolgung die Ehrijtenheit in 
einem gänzlihen Verfall beyriffen. 
Auch die Mennoniten hatten ein hal» 
bes Nahrhundert ohne wahres Xe- 
ben aus Gott, ausgenommen etli- 
cher, die ihre Knie nit vor Baal 
beugten, gelebt. Nun aber ſchien die 
Sonne, das Licht, in die Nadıt; da 
gab es viele Anfechtungen von ınne” 
und außen. Befonders traurig war 
der Auszug in Kronsweide 1859. 
Es waren jchwere Zeiten und doch 
voll Licht, Wahrheit und Gnade. Es 
wurden d. Seelen getauft u. ſomit die 
verloren gegangene Tauchtaufe eiit- 
geführt. Auch gegenfeitige Beſuche 
der Altkolonier und der Molotic- 
naer balfen, mandes Unechte aus- 
zu’heiden, bis man zulegt au einer- 
lei Erkenntnis der Lehrdogmen und 
Satramente fam, wie wir fie jebt 
baben. Mir ift die Geſchichte unferer 
Väter in diefen Tagen groß gewor— 
den und es entiteht in mir die Frage, 
„ind wir da& geworden, was unſere 
Väter waren! Sind wir ein Herz 
und eine Seele, oder gilt uns Jere— 
mia 9, 1—7? Wir müſſen mit be- 
trübtem Serzen feititellen, dab 75 
Nabre des Wanderns viele müde ge— 
madt bat — viele Aranfe und 
Schwache find unter uns, Un'ere 
Sugend wird der Herſchſucht halber 
nicht in die volle Arbeit geitellt — 
wir haben uns abgeſchloſſen und Ie- 
ben uns jelbit und um und in ums 
wird es immer dunkler. Trotz des 
teuren Evangeliums, das uns jo 
lauter verfündigt wird, wie nie zu⸗ 


vor in der Geſchichte. Wir möchten 
faft jagen, wir gehen den Weg Nära- 
els! Daß der Herr doch Buße 
erweden möchte in unfern NRei- 
ben, ijt unfer innigſter Wunſch. Wie 
hat der liebe Gott doch jo viel Arbeit 
mit uns armen Menſchen. Pf. 95, 9. 
Hofften wir nicht jo jehr, daß der 
liebe Heiland bald erjcheint? Wür- 
den wir es noch wagen, an eine Re- 
form zu denken, wie fie die, Gejchich- 
te gebradt? Wir fpüren unſern gei- 
jtigen Niedergang und beten: „Herr, 
ihienfe uns Buße, Reinigung und 
Erneuerung. Haft Du Serr uns nod 
Zeit geſchenkt, dann gib, dab unfer 
Bolt, unfere Kinder, darnach jtre- 
ben, um die Güter der Väter zu be- 
figen. Denn dem Gerechten geht das 
Licht immer wieder auf. Seine Gna- 
de bat noch fein Ende, Kol. 3. 
Sch ſchließe mit: 


Mennoniten⸗Los“! 


Ein kleines Häuflein ſah ich rait- 
los eilen, 
Sie nahmen Weib und Kind und 
laſſen Hof und Haus; 
Vom trauten Heim ſie unter Tränen 
ſcheiden, 
Und gehen in die kalte Fremd hi 
naus. 
Nichts hemmt den Lauf, den die— 
ſes Bolt begonnen; 
Nicht Hohn noch Spott, nicht irdiich 
Sab und Gut. 
Es ijt von Gott, und weiter geh'ts 
nad; fernen Zonen, 
Auf harten Wegen, auf der wilden 
Meeresflut. 
Vierhundert Jahre find’s, dab 
dieſes Volk gerungen, 
Gewandert durch die Welt von Ort 
zu Ort umher; 
Doch nirgends war das Friedens— 
land zu finden, 
Wohin es fam, man raubte ihnen 
Recht' noch mehr: 
D Lleines Häuflein müder Wan— 
derbögel, 
Nicht diefe Welt birgt deinen wah- 
ren Friedensort. 
Wo Chriſti Fahnen ewig weh'n, 
ftredt eure Flügel, 
Dort winkt die Rub, dir Fleines 
Säuflein dort. 
Beter P. Iſaae. 


Sieblungöfragen. 





Wiederholt fommen von den Prä- 
rien Anfragen, ob in B. €. pafjende 
Zanditüde zu haben find. Die Fra- 
geiteller ſprechen dabei immer den 
Wunſch aus, in einer mennonitifchen 
Anfiedlung anzufaufen. 

An den drei Sauptfiedlungen in 
B. E.: Narrow, Sardis und Abbots- 
ford, ift ja noch hin und wieder eine 
Farm zu haben, aber diejelben wer- 
den von den neu Hinzukommenden 
fofort mit Beichlag belegt. Na mir 
haben in ®. €. eine Anzahl Fami— 
lien, die auch nah GStedlungsmög- 
lichkeiten Ausſchau halten. 

Auf der Vancouver Inſel, bei 
Courtenay, iſt ja ſchon eine menno- 
nitifhe Anfiedlung von 18 Famili— 
en. Angrenzend bietet nun die Kom— 
panie ein Zanditüd von 6000 Ader 
an fiir einen Durchſchnittspreis von 
2.00 per Ader in Barzahlung. 

Dieſes it auch Stumpfenland. 


Selbſtverſtändlich ift dabei aud ein 
Teil unbraudbares Land, als Stei- 
ne, Kies uf. Das würde den Preis 
folgli erhöhen. 

Die Bedingung bei dieſem Ange» 
bot ijt aber, daß das Land auf ein- 
mal gefauft wird. 

Ein anderes Angebot iſt em 
Landſtück von 7000 Ader bei Pitt- 
Meadows, ungefähr 30 Meilen von 
Bancouver. Auf dieiem Lande wohn- 
ten ſchon einmal eine Anzahl men- 
nonitifher Familien. Diejelben joll- 
ten $130,00 per Ader zahlen, was 
natürlich viel zu hoch war. Nun it 
man mit dem Preiſe des Landes be- 
deutend herunter gegangen. Es wird 
jet vielleicht für $20.00 per Ader 
zu haben fein, 

Diefes Land iit offen, aber doch 
nicht fertig zum Bearbeiten, es fehlt 
zu entwäſſern. 

Früher war die’es Yand nicht zu 
empfehlen, der Preis war viel zu 
hoch, da nun derjelbe aber jo beden- 
tend herabgejegt iſt worden, follte 
das Angebot wenigitens in Betradht 
gezogen werden. 

Auch diefes Yand wird nit an— 
ders als auf einmal verfauft. 

Da der Vorfigende von der Sied- 
lungsabteilung der Board, Herr G 
Sawaßfy in näditer Zukunft nad) 
B. C. kommt, wollen wir mit ihm 
zufammen die’. Angebote unteruchen 
und ſehen, ob ji) was machen läßt. 

Liebhaber für Diele Angebote 
fönnten fich entweder bei G. Samwahß- 
fy, oder &. Derkſen, Narrow, oder 
bei mir melden. 

Sc möchte aber noch hinzufügen, 
das niemand überjtürzt handeln ſoll. 
Wenn wir auch in B. C. eine wun— 
der'höne Gegend und ein milderes 
Klima haben, jo muß nicht außer act 
gelafjen werden, daß auch bier nur 
durch angeitrengte, andauernde Ar- 
beit ein Erfolg verzeichnet werden 
fann. Ein Anfang ohne Geld iſt auch 
bier ſehr ſchwer. Wie überall klagen 
auc wir, dab wir unfere Erzeugniife 
nicht gut abjegen können. Das Vor— 
wärtsfommen hängt, wie überall, 
van der einzelnen Berjon ab. 

P. Thiehen. 


In Dentidland. 
(Bon Dr. N. Neufeld, Chirurgiſche 
Univerfitätsklinif, Leipzig.) 


Den 21. Juni, an einem ſchönen, 
Haren Freitagnahmittag landeten 
wir im Bremer Hafen. In furzer 
Zeit war die Paßkontrolle gemadt. 
In dieſer Zeit wurden von der 
„Bremen“ 36 Berfonen-Nutos aus. 
geladen, die von Ballagieren aus 
Amerifa mitgenommen waren. Je— 
das Auto wird mit 20 Liter Gafolin 
fojtenlos gefüllt, da vor der Ein- 
Ihiffung alle Autos von Benzin ent- 
leert werden. Für die Kinder war es 
höchſt intereflant, wie auch unſer Au- 
to body durdy die Luft mit einem 
Kran an’s Ufer geſetzt wurde, 

In kürzeſter Zeit waren wir wie⸗ 
der alle auf un’erm Auto und fort 
ging's, direft vom Hafen ins ſchöne 
Deutihe Land. 

Es war doch ein eigentiimliches, 
angenehmes Gefühl, auf eigenem 
Wagen über Feld und Wiefe, durch 
Städtchen und Dörfer mit trauten, 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Selanmimayungen und Yu 
zeigen muſen ſppaleſteus Sonnabend 
jur die ame Uusyabe eitauſen. 

2/ Um Verzögerung ın dee Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Norejienänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Poſtſtation an. 

B/ Weiter erſuchen wir unfere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol⸗ 
je Aufmerkſamkeit zu ſchenlen. Wuf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt ift 
Auch dient diefer Zettel unſeren Les 
fern als Beicheinigung für die einge» 
ablten Xejegelder, welches durch die 
— des Datums angedeuteit 
wird. 

4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren gneichäftlichen Bemerkungen zu» 
fammen anf ein Blatt fchreiben. 


— 








ichmalen Gallen zu fahren. Die 
Wege jind ausgezeichnet, und an den 
Seiten ziehen ſich lange Alleen bon 
Wald- und Fruchtbäumen, Die 
mehr nad) Süden voll von roten Kir— 
ichen jind. Es war verlodend -— man 
hätte mögen anhalten, um zu pflüt- 
fen. Aber jo was gibt’s nicht; Die 
DObitbaume werden verpadtet bon 
der Negierung, und die Einnahmen 
gehen wieder für Wegebau. 

Angenehm war der Duft der arü 
nen Wiejen. Es wird wohl dody wahr 
fein, da die Bilanzen im Großen 
und Sanzen in Europa ein ſtärkeres 
Aroma haben, als auf dem amerifa 
niſchen Stontinent. 

Auf den Feldern wurde emſig ge 
arbeitet. Die Frauen hatten Tücher 
um den Stopf gebunden, und blaue 
Schürzen (Packſchaldoak); es gab jo 
heimiſche Gefühle aus Südrußland. 
Sn kurzer Zeit waren wir in Ham— 
burg und bald darauf in Altona an 
der Ebbe. Altona iſt eine ſehr alte 
Stadt, und die Grenze zwiichen Al— 
tona und Hamburg it nicht zu be- 
merfen, nur dab die Straßen enger 
und krummer werden, beinah wie in 
einem Zabyrint. Als wir etlihe Mal 
nad Grotjahuſtraße 13 aefragt hat— 
ten, famen wir bald zum Mennoni- 
tenheim. 

Bier hatten wir ſehr freundliche 
Aufnahme. Gegenwärtig it das 
Heim ſchon aufgehoben, und Dr. Pe- 
ter Dyd, der diefem Heim vorftand, 
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wird mohl ſchon in Brafilien jein. 
Es finn etwa 7 Perſonen, die noch 
dageblisben find und auf verjchiede- 
nen Stellen 
müſſen 

Es gab vieles zu erzählen, und wir 
hatten Gelegenheit, von viel Freud 
und Leid der mennonitiihen Emi— 
aranten aus Rußland zu hören. 

Sch muß an dieſer Stelle daran 
erinnern, daß die Mennoniten in 
Canada mehr hätten tun fönnen an 
diefen Traurigen und Berlafjenen. 
Ich alaube beitimmt, mand einer 
hätte mehr geopfert, wenn er ®ele- 
genheit gehabt hätte, ſelbſt zu jehen 
und zu hören. Die Gelegenheit zur 
Mithilfe ift noch nicht vorbei, und 
Prof. Unrub würde diefe Spenden 
zur richtigen Stelle befördern. 

In Altona wurden wir .mit dem 
mennoniti,den Paſtor Schomalter 
und deſſen Frau befannt. Die An- 
fange der Mennonitifchen Gemeinde 
datieren zuriick auf das Jahr 1601, 
Die Familie Gooßen iit es hauptſäch— 
lich, die in der Entitehung und Ent 
wielung der mennonitiichen Ge— 
meinde eine große Rolle geipielt hat. 
Es iſt höchſt interefjant, in dent 
Arhiv der Mennonitengemeinde zu 
Altona rumzuitöbern. Paſtor Scho 
walter bat große Arbeit geleiftet, in- 
dem er alle Materialien gejammelt 
und geordnet hat. Für unferen Ar— 
hivarius Seren B. Schellenberg wä— 
re dort maſſenhaft Material vorban- 
den zum Studium des Mennoni- 
tentums. Ich wäre gerne längere 
Seit dort geblieben, um all die in- 
terejlanten Schriften unſerer Vorvä— 
ter zu ſtudieren. 

Wenn es dem Editor und den Le— 
ſern nicht zu viel Raum und Zeit 
nimmt, dann möchte ich hier etliches 
wiedergeben, was Prediger Bernd 
Gooßen im Sabre 154 in feinen Er- 
innerungen ichreibt. Die Mennoni- 
ten waren, wie wir willen, ſehr ar- 
beitiam und kamen, trot Verfolgun— 
gen und Umzüge, immer bald zum 
Wohlſtand. (Demnach ſollten wir in 
Canada bald reich werden.) In Ham— 
burg und Altona hatten fie Serberei- 
aeihäfte, Strumpfiwerferei und um- 
dere Geſchäfte. Ihre Erzeugnifie, 
ichreibt Pred. Gooſen, wurden Klüt— 
jen-Gut, d. h. Mennoniten-Gut 
genannt, denn Klütjen hießen Die 
Mennoniten wegen ihres engen Zu— 
fammenbaltens. Was werden die 
Heichichtsichreiber heutzutage über 
uns jchreiben fönnen ? 

Wir haben itudierende mennoni- 
tiiche Nünglinge in Deutſchland, un- 
ter denen wohl auch Theologen 
find. Sollten ſich nicht etliche finden, 
die die verſchiedenen alten Archiven 
der Mennoniten in Deutichland auf- 
ſuchen, diejelben durchſehen und uns 
periodenweile darüber Mitteilungen 
machen oder ſonſt dieſe Gitter für die 
Nachwelt auch initematiih ordnen 
und in Schriften fortlegen ? 

Freund geindt. 

Ich bitte Iſaak Schellenberg, früh. 
wohnhaft in Srigorjewfa, Poſt Bar- 
mwenfowo, um ein Lebenszeichen mit 
Adreſſe. 

Pater Wieler. 
Hanſa⸗Hammonia, S. Katarina, 


Brafilien. 


untergebracht werden 


Biücherbeiprechuna 
Die Geſchichte des Ohm Klaas, 


Eine Erzählung aus der Feder 
des wohlbefannten Autor3 PB. Qui— 
dam, die im Sommer diejes Jahres 
im „Nordweſten“ abgedrudt wurde, 
iit die Schilderung des an jeltener 
Pflicht- und Glaubenstreue und Op— 
ferfreudigfeit reihen Lebens eines 
deutich-mennonitiichen Prediger in 
den Kolonien des jüdlichen und des 
nördliden Rußlands. Schade nur, 
dab dieſe Erzählung nod nicht in 
Buchform zu haben iſt. 

Klaas Peters, einziger Sohn einer 
reihen Bauernfamilie, etwas einge- 
bildet und leichtfertig, jonjt aber ger— 
ne gelitten unter der Nugend des 
Dorfes, wirbt um eine Jugendge— 
jpielin, die arme Nachtwächter-Dicks 
Anna, aber erit nach langen, ſchweren 
und demütigesden Kämpfen gelingt 
es ihm, das reine, herbe Mädchen zu 
gewinnen. Dieſer Vorfall hat ihn 
jelten gereift, und er it ein ganzer 
Mann geworden. Es folgt ein jeliges 
Glück, das leider nur von kurzer 
Dauer iſt. In aufopfernder Bilege, 
die jie an ihre franfen und jterben- 
den Eltern verwendet, bat Anna id» 
re Kräfte verbraudt und ſich die 
Schwindfucht zugezogen. Sie jtirbt 
jedoch nicht, ohne vorher von ihrem 
geliebten Klaas die Zuficherung er- 
halten zu haben, dab er dieſen Ver— 
luft mit GErgebung tragen wolle. 
Wer jo jtirbt, der jtirbt wohl. 

Um ji) von dem jchiweren Schmerz 
wenigitens in etivas zu erholen, zieht 
er in eine entfernte Gegend und 
arimdet dort in Gemeinjchaft mit ei- 
nem Dußend anderer Familien die 
Siedlung Annomwfa, deren geiitlidher 
und wirtichaftlicher Leiter er wird, 
dank hoher Geiſtes- und Charafter- 
anlagen. Sein Gut nennt er Annen- 
hof. Klaas Peters iſt nın „Ohm 
Klaas“ geworden. Troß innerlichen 
Wideritrebens ſieht er ſich wieder 
vor die Notwendigfeit geitellt, zu 
heiraten, Die zweite Brautwerbung 
it gleich der eriten, troß des tiefen 
Ernites, der fie umgibt, mit köſtli— 
dem Humor durdwirft. (Schon we— 
gen dieſer VBrautwerbungen ijt die 
Geſchichte des Ohm Klaas durdaus 
leifenswert, und können auch jugend- 
liche Seelen viel Segen davon ha» 
ben). Wieder fommt eine Periode 
reinen, Eheglückes, dazu gejegneter 
(Semeindearbeit. 

Aber num ballen ſich Gewitterwol— 
fen am politiihen Horizont; und 
Schlag auf Schlag fallen die Wetter 
auf das arme Rußland und auf An- 
nowka nieder. Klaas Peters hätte 
mit Familie fliehen können, aber als 
treuer Sirte weicht er nit. Aber 
auch für die weitere Umgebung, d. b., 
unter Ruſſen, iſt er zum Segen ge- 
jeßt worden. Der Author zeigt recht 
aut, ähnlich wie in „Pr.Kommiſſar 
Berger“, was die Deutichen für ihre 
ruffiihe Umgebung bätten jein fön- 
nen, wenn fie immer den redten 
Miſſionseifer gehabt hätten. Wie zart 
und pſfychologiſch fein ift nicht die 
Szene geichildert, in der das Höchſte 
bon ihm gefordert wird — nämlich 
jein und jeiner Teuren Leben zu ris— 
tieren ‚um em verirrtes Schaf ſeiner 





6. Rovember, 


Herde heimzuholen; al3 die Kinder 
erjtaunt fragen: „Mama, warum 
weint Bapa?“ In raſcher Aufeinan- 
derfolge reihen ſich: der Krieg, die 
Revolution mit ihrem Grauen, Ohm 
Klaas’ Fahrt nad; Moskau, die Zer- 
jtörung von Annomwfa, Klaas Heim— 
fehr, der Aufenthalt in der Höhle, 
die Rettung, Abrahams verflärtes 
Sterben und endlich die Reije nad) 
Amerifa — alles nur flüchtig hinge- 
worfen, doch aber klar, ſicher und 
überſichtlich gezeichnet. 

Ohm Klaas und Angehörige ha— 
ben ſelbſt in den ſchwerſten Stunden 
treu zu ihrem Glauben geſtanden. 
Sein Wahlſpruch war: „Nur immer 
feſt auf den Füßen ſtehen!“ So kämp— 
fen Chriſten, Helden. Ein Beiſpiel, 
das wir heute nicht genug beherzigen 
können. 

Ein gewaltiges Gemälde entrolfft 
ji) da vor umjeren Mugen; und im 
Dintergrunde die Schauer der bluti- 
gen Revolution. Dazu eine Fülle ori- 
aineller Bilder. Sprade, Stil und 
Charafterzeichnungen find, ähnlich 
wie in „Pr.Kommiſſar Berger“ 
durchſchnittlich gut, oft fogar jehr 
aut. Die Zentrale Figur ift natürlich 
Ohm Klaas. „Er ift ein Mann, ganz 
ivie aus einem Guſſe“, fam mir der 
Gedanke. Ganz wie aus einem Gufje 
find aber aud; die beiden Frauen 
Anna und Lieſe. Der Zauber echter 
Müännlihtet umgibt Ohm Klaas; 
und wie zart iſt der Hauch edler 
Weiblichfeit, der von den Frauen 
ausgeht. Helden aus ſchwerer Zeit 
möcdte man jie nennen. Sehr ſympa— 
tisch it auch, wie bereit gejagt, das 
Verhältnis zu den ummohnenden 
Rufen dargeitellt. Das iſt Chriften- 
tum vom reiniten Waſſer. Die 
Sprade iſt jo fnapp, daß vielen Le— 
fern das Ende zu jchnell gefommen 
ilt. Sie und da, wo es recht drama- 
tijch werden ſoll, bricht der Verfaſſer 
fur; ab und überläßt es der jeweili- 
gen Verfaſſung des Leſers, weiter 


auszumalen, 
Es iſt eine entichieden chriſtliche 
Sefinnung, die in der Erzählung 


zum Ausdrud fommt, und ich fühlte 
nich gleih von Anfang an zu der 
Geſchichte hingezogen. Daß ſie, die 
Geſchichte, dem Aelteſten Töws ge— 
widmet wurde, iſt gut. Daß zwanzig» 
taujend unjeres Volkes aus ſchwerſter 
Bedrängnis herausgerettet werden 
fonnten, iſt ein Geichehen, von dem 
man nod „in jpäteren Tagen verfün- 
digen wird.“ 

Wir danken dem Verfaſſer für die 
ichöne Arbeit. Die Freude des Leiers 
an jeinem Werk foll jein Lohn jein. 
Wird's ihm nicht ſchwer werden, auf 
der Höhe, die er erflommen bat, ſich 
zu halten?! 

Ein Beobachter. 


Schulmeilters. 
Anf dem Wege der Pflicht, 


Ich verfolge mit Interejje die Be- 
itrebungen zur Pflege des Deut'd- 
tums in Amerifa, befonders in Cana- 
da. Gegenüber vielen Griesgrämt- 
gen, die hier nur Tod und Untergang 
jehen, die da behaupten, dab mir in 
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20—25 Jahren alle verengliicht jein 
werden, will ich glauben, daß Gott 
noch 7000 übrig gelafien hat, die nod) 
froh und hoffnungsvoll zur alten 
Fahne halten. Die deutſche Kultur, 
eine der größten der Welt, fann nicht 
im Sandumdreben untergehen (aud) 
nicht in Amerifa), md der frifche 
Zug, der von Ueberjee kommt, fan 
nicht ohne weiteres unterdrüdt wer 
den, und der jtetige Zuzug von deut 
ihen Immigranten aus Europa wird 
das Feuer immer von neuem Ihren. 

Sch wundere mich mandımal jelbit, 
daß ich nad) dieſer Seite hin jo hoff 
nungsfreudig bin. Ob bei mir nur 
der Wunsch der Vater des Gedankens 
und der Hoffnung ijt? Viele find der 
Schwarzſeher. Aber das joll mir nicht 
Reides fein — wir fünnen nicht alle 
eines Sinnes fein. Wo andere iterben 
ſehen, da ſehe id) vielleicht fröhliches 
Reben eritehen ımd aus Ruinen cr» 
blühen. Und wo ich bin ımd wieder 
ihon aus Vorjiht einen Dämpfer 
meinen Erwartungen aufjegen will, 
da iſt denn bald wieder etiwas, was 
mid) freudiger als zuvor Itimmt. Ich 
bin nun ungefähr ein Dutzend von 
Jahren im Lande und babe allerlei 
Fremdes jtudiert und achten gelernt; 
aber je mehr ich diejes Fremde lieben 
lerne, deito mehr wächſt der Deutiche 
in mir. Was mit der Muttermild) 
und mit der Mutteriprade mir ein» 
gepflanzt wurde, das will weiter ge— 
deihen. Ich will daher auch nicht jor 
gen um den Fortgang der deutichen 
Veitrebungen, und Sott wird weiter 
helfen. 

Nod) iſt der Sinn für angeſtamm— 
te und ererbte Güter in uns nicht er» 
itorben. Auch auf dem Gebiete des 
Religions- und des deutichen Unter— 
rihts iſt manches beſſer geworden. 
Wie ich) und andere Kollegen mit mir 
vor Sahren faum zu erwarten hoff 
ten, wurde Wirflichfeit, und oft nod) 
mehr als das. Und ich bin überzeugt, 
dab bier in der Publikſchule in Reli- 
gion und Deutich ebenfoviel erreicht 
werden fann, als in den Dorfichulen 
der alten Heimat (d. h. Rußland). 
Andere find derjelben Heberzeugung. 
Man mag einwenden, daß lange nicht 
alle Kinder die Gelegenheit haben, ei- 
nen deutichen Untrricht zu befommen. 
Aber es müſſen Mittel und Wege 
gefunden werden, daß jedes mennoni- 
tifche Mind, wenn es ſich ſpäter zur 
Taufe meldet, deutih leſen und 
ſchreiben und veritehen fann, die bib- 
liihen Geſchichten einigermaßen wen 
bat und den Katechismus auswendig 
lernen fann. Darum find auc die 
Lutheraner bemübt, dab ihre Kinder 
bei der Konfirmation die notwendi- 
gen Kenntniſſe in Religion und 
Deutih haben. Ich kann nicht ein- 
ſehen, warum diejes unmöglich ſein 
follte. Ind wo ein Wille it, da i” 
aud ein Weg. Wir mußten beitrebt 
fein, in den Diitriften mit pormwie- 
gend mennonitiiher Bevölkerung, 
mennonitifhe Lehrer zu engagieren, 
und wo die'es nicht möglich it, ſpe 
zielle Klaſſen fiir die genannten Fä-— 
der einrichten (mie das manderorts 
ſchon geichieht). Weiter brauchen w’r 
verbeſſerte und erweiterte Zehrp'ä 
ne, entiprechende Leitfäden, Prüfum- 
gen in Religion und Deutſch für die 
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austretenden Kinder, pädadogiſche 
Kurſe und Klaſſen u. Prüfungen für 
angehende Lehrer, Lehrerkonferen- 
zen, Schulräte, Ueberwachung diejes 
Unterrichts vonſeiten der Gemein— 
den uw. Alle dieſe Forderungen find 
zu wiederholten Malen vor die Def- 
fentlichkeit gebradht worden, und 
möchte ich daber bier fein Wort weiter 
Darüber verlieren. 

Es sit bis jeßt wenig von alledem 
realifiert iworden, Aber es blüht Le— 
ben aus den Ruinen. Und es muß 
md wird fommen. Und wenn nidıt 
aerade diejes, jo doch etwas Beſſeres. 
Ich bin deſſen in guter Zuverſicht u. 
will daher auch nicht ſorgen. Nur 
ſtaunen muß ich oftmals, wie man- 
ches ich iiber Erwarten gut gemadht 
bat. Und ich blide mandmal voller 
Erwartung aus, was Gutes mir nad) 
diefer Seite bin zu ſehen vergönnt 
jein wird, vielleicht bald ſchon. Ich 
will da nicht einmal zu jehr drängen. 
Es wird jchon fommen. Ein allzu ra« 
ſches Tempo iſt nicht eimmal er- 
wünſcht. Jedenfalls freue ich mic, 
wenn ich ſehen darf, wie's grünt und 
blüht. 

Ganz unerwartet fommt mir oft, 
wie ſich bie und da eine quite Neue- 
rung anbabnt. Leid tut mir nur, dab 
Kollegen jo wenig darüber verlauten 
lalien, wo ſie qute Erfolge gehabt ba- 
ben. Warum jehweigt man, und wo— 
zu haben wir die deutichen Zeitun- 
gen? Auch andere follen von der gu— 
ten Sacde hören und profitieren. 
Laſſet auch hier euer Xicht leuchten. 

Wir müſſen ſchon jo viel englild 
lernen“, flagen einige, die nicht Zeit 
für das Deutihe zu baben vermei- 
nen, Na, das wollen wir gerne und 
ohne Murren tun. Zudem it es 
ſchwer. Das Engliihe fommt ja bei- 
nabe von felbit. Mit dem Ruſſiſchen 
ging's viel jchwerer. Ind meil es jo 
wenig Kraftaufwand fordert, fo mwol- 
len wir deito freudiger eines tım, u. 
das andere aud. Beide Sprachen 
iind ja einander jo nahe verwandt. 
Und Deutih iſt außerdem unsere 
Mutteriprade. Wir [ernten in Ruß— 
land zwei Spraden, warum nicht 
auch bier? Wir ließen es uns dort 
ſchon nod etwas koſten, warum nicht 
auch hier, wo e8 fo wenig koſtet? Und 
wenn Franzoſen, Schweden, Ukrai— 
ner, Dänen u. a. zwei Spraden ler- 
nen jollte es uns dann unmöglich 
fein?! Der Berfehr ımter Bölfern 
wird größer, und man wird mehr 
denn zubor fremde Epraden lernen 
müſſen. Mo andere müh am Frem— 
des ſich erwerben, wollten wir da et- 
was, was wir bejigen und nötig 
braucden, falten Serzens fahren lai- 
jen? 

Sehr erfreuli war es für mid 
unlängit, aus dem Munde eines Pa— 
itor3 zu hören, wie jehr man ſich in 
der lutberiichen Kirche um die deut- 
he Sprache bemüht. Predigt, Taufe, 
Ktonfirmation Sind bormwiegend 
deutih. Die Paſtoren werden zum 
großen Teil in Deutichland ausgebil. 
det, oder hierzulande in Schulen, de- 
ren Lehrer oft (vielleicht meiſtens) 
aus Deutihland fommen. In feinem, 
des Raitors, Haufe, wird jekt noch, 
dreißig Jahre nad feiner Einwande- 
rung, nur deutſch geiprochen, und die 


Frau Paftor ift noch vielleiht nichtkannter Herr 


ganz geläufig im Englifhen, nur um 
das Deutſche nicht zu verlieren. Die- 
jer Herr erzählt mir, dab große Ge» 
meinden in den Staaten (Baltimore, 
PBrooflyn, New Hort, Philadelphia 
u. a.), die 90 — 100 — 150 — 190 
Sabre bier jchon beitehen, nod) deutſch 
geblieben find. Sie haben ihren Lu— 
ther, den fie gerne im Original lejen 
wollen. Und geht es uns nicht ähnlich 
mit unferm Menno? 

Daber — engliſch lernen, aber auch 
deutih! Eins tun und das andere 
nicht laſſen! Weil’s, neben anderen 
Gründen, jo leicht iit und fo viel Se- 
gen bringt, und für gebildete Leute 
von heute unerläßlich iſt. Ein Lehrer. 


Geſellſchaftsleben 


Paraguay, Süd-Amerika. 

Auf unſerer legten Dirigentenver- 
jammlung ipraden wir eingehend 
iiber die Hebung des Sejanges in um- 
jeren $emeinden. ®ir fanden es für 
einen Mangel, daß bei uns die Cho- 
räle jo wenig gejungen werden. Es 
macht fich die es auch ganz von jelbit. 
Choralbücher jind feine da, und aus 
dDiejem Grunde fönnen fie nicht im 
Chor und in der Schule eingeitbt 
werden und fo wird es allmählich im- 
mer iveniger. Na, auc in den legten 
Jahren in Rußland fonnten wir auch 
ichon nicht oben erwähnte Uebungen 
vornehmen. 

Nach längerem Hin- und Herre— 
den, wollten Leſer der „Rundſchau“ 
behaupten, in derſelben eine Anzeige 
geleſen zu haben, daß in Canada ein 
neues, verbeſſertes Choralbuch in 
Ziffern, herausgegeben wird. Wir ei— 
nigten uns dahin und wollten mit 
Euch, liebe Brüder, in Verbindung 
treten und uns die Sache einmal rich- 
tig unteritehen, und wenn möglid), 
gleich eine Beitellung machen. 

Sollte ſich die Sadye aljo verhalten 
und der Preis einen halben Dollar 
pro Eremplar nicht überſteigen, jo 
bitten wir, uns 50 Eremplare zu 
ihiden. Im Falle fie billiger jein 
jollten, wirrden wir nad dem Em- 
pfang diejer Bücher gleich noch eine 
Beitellung machen. Sat man vielleicht 
diefelbe Ausgabe in Noten, bitte nod) 
5 Eremplare beizulegen. Sobald wir 
die Bücher erhalten haben, ſchicken 
das Geld. 

Mit brüderlibem Gruß, 
Geſangausſchuß: N. Wall. 
(ine Frage: 
Gibt es nod Wunder? 

Beitimmt gibt es ſolche. Sin und 
wieder jcheint’s einem ein Wunder 
zu fein; wenn man es näher und 
bejier beobadıtet, jo erklärt es ſich 
einfach, ſo 3. ®.: In Philadelphia, 
U. ©. 9, jingt in der dortigen Oper 
als eriter (hoher) Tenoriit ein mir 
befannter Opernfänger aus Peters. 
burg, Rußland, mit Namen Iwan— 
zew. Nanu, was iſt geicheben, er fang 
doch als Bariton in Rußland in der 
Dper und jest hoher Tenor. Es macht 
mid, wundern, aber es iſt fein Wun— 
der, es iſt Hebung. Gerade ijoldy et- 
nen Fall erlebte ich in Winnipeg. Im 
vorigen Jahre gewann ein mir be- 


den eriten Preis in 

Grade A, Tenor Klaffe, und vor drei 
Jahren fing er feinen Gejangunter- 
richt an als Bariton. Wieder Hebung! 

Und doc gibt es noch Wunder! 

Bor einem Jahr nod hatten wir 
hier in unſerem Stöd'cher einen feu: 
rigen Nationaliiten. Er organitiert 
ringsum canadifhe Nativnalijten- 
Zellen, veranitaltete Verjammlun- 
gen, trug ein großes Safenfreuz,mit 
dem canadiihen Wappen und 
chimpfte befonders iiber unfere libe— 
rale Bolitif und die Liberale Partei; 
und merft ein Wunder — iiber 
Naht geſchah es — ungeführ 2 
Monate vor der Wahl ſteht unler 
Seld auf und befennt fi bei; und 
feurig für die Xiberale Partei und 
dejien Beitrebungen. Ich veriteh’ 
noch lang nicht alles — aber jagt, 
it das auch ein Wunder? Oder iſt 
das zu erflären. 

Weiter hatten wir bier am Drt 
zwei ſtarke Konfervativgelinnte,. Sir 
fuhren mit nody jemand nad) Winni- 
peg furz vor der Wahl, und des 
Morgens, wie fie zurücdfehren, ar- 
rangieren jie feierlih Berjammlun- 
gen und beteuern, daß nur die Li- 
berale Bartei Segen bringen fann, 
und fie jegt alles klar jehen! Na, 
jet jagt mal, iſt das nicht ein 
Wunder? 

Schade, wir Sänger und Mufi- 
fanten veritehen von Politik nur 
wenig — aber wundern tu’ ich mich, 
daß jolde Wunder unter dem wehr- 
lojen und nidht-politiihen Mennoni- 
tenvolf geſchehen. 

Schließe darum nicht mit politi- 
ihem, jondern mit frohem Sänger- 
aruß, Korn. 9. Neufeld, 





Ndrejienveränderung. 
Früher Tompfins, Sasf,, 
185, jest Windygates, Man., 
C. M. Barfman. 
Cortel, Okla. 


Bor 


sch kam nadı Amerika ion im 
Sabre 1890 und bin jeit der Zeit ein 
Leſer der Rundſchau gewejen. Ob— 
wohl nur ein armer Tagelöhner, aber 
werde mein Beſtes tun, die Rund— 
ſchau zu behalten. Ich bin früher auch 
Korreſpondent geweſen. 

Ich glaube, lieber Bruder, Du 
bannſt mich nicht verurteilen, weil 
ich nicht an ein tauſendjähriges Reich 
glaube, und ich kann Dich auch nicht 
verurteilen, wenn Du daran glaubſt. 
Und wenn ich meine Gedanken dar— 
über ausſpreche, ſo ſollten gerade ſo 
gut erſcheinen, wie andere Artikel. 
Ich kann nicht immer ſchweigen und 
muß auch meine Meinung ſagen, 
weil viele da ſind, die ſo glauben, wie 
auch ich. Ich greife auch keinen an, 
der meine Lehre nicht angreift. 

Leander Janz. 
Einladung. 

Der Verein der früheren Halbitäd. 
ter Kommerzſchüler bat am Sonn- 
abend, den 9. November, eine jährli- 
de Zuſammenkunft. Alle früheren 
Schüler find herzlich eingeladen. 
Ort der Zurammentunft: 507 €l. 
gin Ave,, Winnipeg, 7 Uhr abends. 
Die Frauen werden gebeten, für Ge» 
bad zu jorgen. 











Ach einmal: Die zehn 
Jungfrauen 
(Von H. A. Mueller) 





(2. Fortſetzung) 

Dies iſt keineswegs als eine Er— 
klärung des Herrn aufzufaſſen, daß 
die Wiederherſtellung des Reiches 
Israel in ihrem eigenen Lande 
überhaupt nicht jtattfinden werde, 
im Gegenteil, Er gibt zu veritehen, 
dab es geichehen würde, daß es aber 
eine Sache fei, die, was den Zeit- 
punft ihrer Erfüllung beträfe, jet 
nicht ihre Gedanken beichäftigen foll- 
te. Es iſt eine Sadıe, die der Vater 
zu Seiner Zeit wird in Erfüllung 
neben laſſen, ebenjo wie e8 mit der 
Geburt Seines Sohnes hier auf Er- 
den der Fall geweien it. Es war ein 
Ereignis welches Gott mehrere Hun— 
dert Nahre, ehe es eintrat, hatte 
vorausſagen lafjen, wie wir in Jeſ. 
9, 6 und 7 leſen: „Ein ind ift uns 
aeboren, ein Sohn uns gegeben, und 
die Herrſchaft rubt auf Seiner 
Schulter; und man nennt Seinen 
Namen: Wunderbar, Berater, ſtar— 
fer Gott, Vater der Ewigkeit, Frie— 
defürft. Die Mehrung der Herrichaft 
und der Friede werden fein Ende 
baben, auf dem Throne Davids und 
iiber Sein Königreih um es zu be- 
feftigen umd zu jtüßen durch Gericht 
und durch Gerechtigkeit, von nun an 
bis in Ewigkeit. Der Eifer Jehovas 
der Heerſcharen wird diejes tim.“ 
Ebenjo weisjagte der Prophet Midya 
zu derielben Zeit wie Jeſaja: „Du, 
Bethlehent Ephrata, zu Klein, um 
unter den QTaufenden von Kuda zu 
fein, aus dir wird Mir hervorkom— 
men, der Herrſcher iiber Israel fein 
fol, und Seine Ausgänge find bon 
der Urzeit, an den Tagen der 
Ewigkeit ber” (Mia 5, 1). Aber 
was die tatiächliche Geburt Neiu be- 
trifft, fo leien wir in Gal. 4, 4 und 
5, wie da Paulus fchreibt: „Als die 
Fülle der Zeit gefommen war, jand- 
te Gott Seinen Sohn, geboren von 
einem Weibe, geboren unter Gejeß, 
auf daß Er die, welche unter Geſetz 
waren, losfaufte, auf dab wir die 
Sohnihaft empfingen.“ Daß der 
Herr Jeſus zu der von Gott beitimm- 
ten Zeit als König über dns Bolf 
Israel berriden wird, jehen wir 
ihon aus den Worten, die der Engel 
Sabriel an die Jungfrau Maria 
richtete, als er ihr die Empfängnis 
und Geburt Jeſu ankündigte und da- 
bei jagte: „Der Herr, Gott, wird 
Ihm den Thron Seines Vaters Da- 
pid geben; und Er wird iiber das 
Haus Jakobs herrichen in die Zeit 
alter, und Seines Reiches wırd fein 
Ende fein“ (Quf. 1, 32 33). Wenn 
wir leien, wie David in Bi. 110, 1 
jchreibt: „Nehova ſprach zu meinem 
Serrn: Setze Dich zu Meiner Ned- 
ten, bi8 Ich Deine Feinde lege zum 
Schemel Deiner Füße!“ jo iit dies 
Sein Siken zur Rechten Gottes in 
der gegenwärtigen Zeit doc noch 
nicht die Erfüllung des Engelswor- 
tes, daß Gott Ihm den Thron Se.- 
ned Baterd David geben würde. 
Wohl iſt das Wort wahr, weldyes wir 








Ihn in Matth. 28, 18—20 zu Sei- 
nen Nüngern jagen hören: „Mir ift 
alle Gewalt gegeben im Simmel und 
auf Erden. Gehet nun hin und ma- 
het zu Jüngern alle Nationen, fie 
taufend auf den Namen des Vaters 
und des Sohnes und des Heiligen 
Geiſtes, fie Iehrend, alles zu bewah- 
ren, was Sch euch geboten habe. 
Und fiehe, Ich bin bei euch bis zur 
Vollendung des Beitalters.” Es ent- 
ſprechen diefe Worte denjenigen, die 
wir Ihn in Ap. Geſch. 1, 8 au den 
Seinigen fagen hören, als Er von 
ihnen Ab’hied nahm, naddem Er 
ihnen, wie wir ſchon gejehen haben, 
auf ihre Frage betreff8 des Zeit- 
punftes der Aufrichtung des Reiches 
Israel die nötige Belehrung erteilt 
hatte, worauf Er dann. weiter fort- 
fährt: „Ihr werdet Kraft empfan- 
gen, wenn der Heilige Geiſt auf euch 
gekommen ift; und ihr werdet Meine 
Zeugen fein, fowohl in Serujalem 
als auch in ganz Judäa und Sama- 
ria und bis an das Ende der Erde.“ 
In der Zeit der Fortiegung des da- 
mals von den Jüngern auf die Worte 
des Serrn bin und unter der Xei- 
tung Seines Geiles unternomme- 
nen Werfes leben wir noch heute. 
Allerdings haben ſich jeitdem in der 
äußeren Gejtaltung der Dinge große 
Veränderungen vollaogen. Das Er- 
ite, was tief einfchneidend wirkte, 
war die Zeritörung Nerufalems und 
des Tempels durch die Römer unter 
Titus im Jahre 70 nad) Ehrifto, wo— 
durch das Wort des Herrn an Seine 
Nünger in Matth. 24, 2 in Erfül- 
fung gegangen war, da Er ihnen 
inbezug auf den Tempel faate, daR 
von demfelben nicht ein Stein auf 
dem anderen wirde gelafien werden, 
der nicht abgebrochen werden Tollte 
Damit war die Hoffnung derjenigen 
Nuden zu Schanden geworden, wel- 
die meinten, Gott könne Seinen 
Tempel nicht zeritören laſſen, da Er 
durch den Propheten Haggai nad) der 
Rückkehr eines Weberreites des Vol— 
fes aus der babploniichen Gefangen: 
ihaft den Seinen Tempel Bauenden 
verheißen hatte, dak Er das Haus 
mit Serrlichfeit füllen würde, dab 
die lebte Herrlichkeit des Hauſes 
größer fein würde als die erite, und 
dak Er an dem Orte Frieden geben 
würde (Sag. 1, 7 und 9), woru noch 
die Weisfagung durch Maleadhi kam: 
„Siehe, Ich ſende Meinen Bote 
(Hebräiih: Maleachi, alſo dasielbe 
Wort wie der Name des Propheten, 
doch iſt zu beadten, dab Haggai 
ebenfalls — im SHebrätihen „Ma- 
leah“, Bote Jehovas genannt wird, 
Sag. 1, 13), daß er den Weg berei- 
te vor Mir ber. Und plöglich wird 
zu Seinem QTempel tommen der 
Serr, den ihr ſuchet, und der Ergel 
des Bundes, den ihr begehret. Siebe, 
Er fommt, fpricht Nehova der Heer- 
iharen.” Beide Weisſagungen find 
durch das Kommen des Herrn Nein 
tatſächlich in Erfüllung gegangen. 
Dazu famen dann noch die verichiede- 
nen Weis’anungen, die dur den 
Propheten Saharja zu derfelben 
Zeit wie die Haggais geſchahen (d’- 
aber erjt teilweife in Erfüllung ge— 
gangen find), in denen dem Bolt 
verheißen wurde, daß der Serr jelbit 














in Serufalem wohnen, und daß fie 
Sieger über ihre Feinde jein mw :- 
den (fiehe Kap. 1, 12—21: 2, 1— 
12; 3, 9—10; 6, 12. 13, 15; 8, 1— 
8. 18. 23; 9, 7. 8. 10—17; 10, 3— 
12; 11, 15—17; 12, 1—14; 13, 1 
—46, 8. 9; 14, 1—21). 

Auf ſolche Verheißungen Tonnten 
fie fih ftügen in der Meniung, daß 
ſich diefelben ficher an ihnen erfüllen 
würden. Um io furdtbarer war die 
Enttäufhung die ihrer wartete, die 
dazu geführt hat, daß an dem heuti- 
gen Tage auf dem Berne Merihm, 
dem alten QTempelplag. Die Omara 
Moichee, das zweitgrößte Heiligtum 
der Mohamedaner jteht, und den Ju— 
den nur erlaubt it, an einer alten 
Klagemauer in der Nähe davon ih- 
ren Schmerzaefühlen Ausdrud zu 
geben. 

Es wäre verfehrt, in jener Mo- 
jhee den „Greuel der Verwüſtung“ 
fehen zu wollen, von dem Daniel 
Ichreibt. Zu der von Gott beitimmten 
Zeit wird Sein Tempel wieder erite- 
ben. Ebenfo wird der „Geſetzloß“ 
fommen, von dem Paulus im 2. 
Theſſalonicherbrief ichreibt und an 
dem wir mehr in Offb. 13 Iefen. Das 
werden alles Dinge fein, die ihrer 
Erfüllung barren, wenn die Ge- 
meinde des Herrn nicht mehr hinie- 
den jein wird. 

Wenn zu Anfang Diejes Schrei 
bens darauf hingewiejen wurde, dak 
wir überzeugt jein dürfen, da der 
„Mitternahtsruf” an die jchlafenden 
10 Nungfrauen, die ſchon einmal aus 
Suden- und Seidentum ausgegan- 
gen waren und die die befennende 
Chriſtenheit in ihrer Gejamtheit dar- 
jtellen, ſchon erſchollen fei, jo mag 
nod etwas zu der Erklärung diejes 
Gedankens hinzugefügt werden. 

Es find jchon mehr als 100 Jahre 
ſeit dem Sturze des Kaiſers Napo- 
leon vergangen, der als Gefangener 
der Engländer im Sabre 1821 auf 
der Inſel St. Helena geitorben it. 
Man hatte geglaubt, in ibm den An- 
tichriften jehen zu müfjfen. Nun war 
feine ganze Serrihaft zufammenge- 
brochen und eine neue Zeit hatte ih- 
ren Anfang genommen. Gläubige 
Ehriiten, namentlidy in England und 
Amerifa wurden darauf geführt, ſich 
eingehender mit der Erforihung des 
prophetiihen Wortes zu bejchäftigen. 
Viele Chriſten erkannten, dab das 
Kommen des Herrn für die Seini- 
gen, um fie in das Vaterhaus aufzu- 
nehmen nad) Joh. 14, 2—4, die ei- 
gentlihe Hoffnung der Seinig’n ſei 
und nicht die Erwartung mit Un— 
gläubigen zufammen gerichtet zu 
werden, wobei e8 ji dann erjt ent- 
fcheiden würde, was wir (die Gläu- 
bigen) als un'er endlihes Schidfal 
zu erwarten haben. 

In Sad. 14, 3—5 wird deutlich 
Sein Kommen beſchrieben, wenn Er 
als König, als Richter und Herrſcher 
eriheint. Wir (die Gläubigen der 
jegigen Zeit) erwarten Ihn als den 
Bräutigam. Neder Einzelne von uns 
jtelt ein Glied Seiner Braut dar. 
Für uns fommt Er allein. Er fommt 
mit der Stimme eines Erzengels 
(um die Eeinigen zu ammen zu ru— 
fen) und mit der Bojaune Gottes 
(zur Auferwedung der in Chriito 
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Entichlafenen und Verwandlung die 
in Ihm Lebenden). Sein Kommen 
errettet die Seinigen von dem Tom- 
menden Zorn (1. Theſſ. 1, 10). 
Wenn Er fommt, um Seine $err- 
Ihaft hier auf Erden anzutreten, jo 
fommt Er mit den Seinigen (In 
Sach. 14, 5 heißt es: „Und kommen 
wird Jehova, mein Gott, und alle 
Heiligen mit Tir“). Paulus fpricht 
von diefem Kommen des Herrn als 
„der Ankunft des Herrn Neu mit 
allen Seinen Heiligen (1. Theil. 3, 
13). Wenn der Herr für die Seinigen 
fonunt, jo fommt Er nit bis auf 
die Erde, Wir werden entrüdt wer. 
den in Wolfen dem Herrn entgegen 
in die Luft (1. Theil. 4, 17). Wenn 
Er mit den Seinigen fommt, dann 
werden Seine Fühe auf dem Delber- 
ge ſtehen (Sad. 14,4). Das Refultat 
Seines eriten Kommens wird fein, 
dab wir allezeit bei dem Herrn fein 
werden (1. Theſſ. 4, 17). Das Re. 
jultat Seines Kommens mit ung zue 
Rettung des durch) den Antichrijten 
bedrohten treuen Ueberreites Israels 
wird fein, dab der Delberg ſich ſpal— 
ten wird zu einem großen Thale, 
durch welches der treue Ueberreſt Ns 
raels wird fliehen fünnen vor feinen 
Verfolgern, einem großen Heere aus 
allen Bölfern, bei welchem der An- 
tichriſt fich ebenfalls befinden wird. 
sn Offb. 19 können wir hierüber 
nod ausführlicher lejen. Die Kriegs— 
heere, die im Simmel find, folgen 
dem Serrn auf weißen Pferden nad, 
angetan mit weißer, reiner, feiner 
Leinwand (8, 14). An dem Antichri- 
iten, d. h. dem Tiere, deffen Malzet- 
den :die Menschen annehmen und 
dejien Bild fie anbeten mußten, und 
dem falihen Propheten, der durch ſa— 
tanifhe Wunderfräfte in den Stand 
gejegt war, die Menjchen zur Anbe- 
tung des Tieres zu bewegen (ſiehe 
Dffb. 13, 11—17 und 2. Theil. 2, 
3—12) vollzieht der Herr jodann 
das göttlihe Gericht (Dffb. 19, 15— 
21). Den treuen Weberreit, der an 
jenem Tage dem Serrn entgegenflie- 
ben wird, finden wir in dem Buche 
der Offenbarung in Kap. 7 in den 
144,000 Berjiegelten aus jedem 
Stamme }sraels, ferner in Kap. 11, 
1 in denen, die da in dem Tempel an- 
beten, ferner in ap. 14, 1—5 in 
den 144,000, die mit dem Lamme 
auf dem Berg Zion jtehen. Daß an- 
ber den 144,000, die aus Israel 
find, noch eine große Volksmenge, 
weldye niemand zählen Tonnte, aus 
jeder Nation und aus Stämmen und 
Völkern und Sprachen aus der gro» 
Ben Drangfal, die dann fein wird, 
fommen, und ihre Gewänder geiva- 
ihen und wei gemacht haben wird 
in dem Blute des Lammes, zeigt uns 
Dffb. 7, 9—17. 
(Fort/eßung folgt) 

—Bajdıinaton. Eine lage ge 
gen die Dreieinigkeits Fire der 
Stadt Nem Morf durch welche die Er- 
ben von Thomas Hall, einem alten 
Anficdler den Titel auf einen Teil 
von New Vorf wertuolliten Beſitz in 
der unteren Stadt zu erlangen ſuch— 
ten, der Hunderte von Millionen 
Dollar wert ift, wurde durch das 
oberite Staatsgericht abgewieſen. 
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© Walsditille und Weltleid. * 
* Von Anna von Blomberg 


* Forſetzung) 

Als ihn Maria mit großen Augen 
anſah, fuhr er fort: „Ich glaube 
wohl, daß Sie mid; nicht veritchen; 
Sie haben eine ſchöne, friedvolle 
Heimat, Sie find im Sonuenſchein 
der Liebe aufgewachſen, und fie vr 
wrteilen mid, weil andı mid) das 
anzieht, was Sie jo glücklich madıt.“ 

„Rein, Herr Graf,“ rief Mariag, 
n. ein Strahl warmen Gurpfindens 
brad; durd; ihre Worte, „id; verur- 
teile Sie nidit; Sie tun mir Xeid.“ 
Er bewegte abwehrend die Hand. 
„Nicht das,” ſagte er, „id wollte 
nicht Ihr Mitleid erweden, id) woll 
te nur ein Beripredien neben, und 
dafür ein anderes von Ahnen erbit 
ten Fränlein Maria, idı werde nicht 
wiederfommen, aber veripreden Sie 
mir, daß Sie den Einflur, den Sie 
anf Fräulein Serern beiten, nicht 
dazu anwenden wollen, um andy in 
ihrer Seele die Abneigung nenen 
mic; zu erweden. Ich möchte die Er 
innerung an das holde Kind gern 
ungetrübt mit hinaus nchmen im die 
Welt.” 

„ch verſpreche es,“ ſagte fic mit 
tonlofer Stimme. 

„Haben Sie Dank“, erwiderte er 
und twollte nodı mehr hinzufügen, 
doc; ein Geräuſch im Nebenzimmer 
ließ ihn verſtummen. 

„Maria,” rief Serenas Stimme, 
„es iſt im ſo dunkel hier. ih habe 
mich weitohen.” Der Graf nahm 
die Lampe und eilte nach der Tür, 
die don selber ins SAloh nefnllen 
war, „Haben Sie fih Schaden netan, 
Fränlein Serena?” frenate er, indem 
er dem arhlendeten Mäddıen ins Ge 
ſicht Tendhtete. 

„Rein, mir iſt nichts geſchehen,“ 
antwortete ſie, aber mein Vater hat 
großen Aerger nehabt; der eine der 
Forftlehrlinge hat eigenmächtig ei- 
nen Kirſch »ſ*oſſen. ri» Schmal—⸗— 
tier ſogar. Es iſt ganz tot.“ 

Jetzt kam auch der Oberförſter. Er 
war noch ſehr erregt und fein er- 
ſtes Wort war an Reggfield gerich— 
tet, dem er von dem erlittenen Scha— 
den erzählte. Wie das häufig ſo geht 
wurde fein Aerger, nın er ihn um— 
ftändlich in Worte Fleidete, um ein 
autes Teil leitter, „Ach frene mid, 
Herr Graf,” ihleh er endlih, „bei 
ich im nächſten Monat ap Ahnen ei- 
nen iwaderen Gehilfen haben wer- 
den.” 

„Herr Oherförſter.“ begann 
Reggfield, welcker dieſer Wendung 
mit Unruhe gefolgt war, „ich fürchte 
daß ich zu voreilig geweſen bin, und 
daß Sie mir vielleicht mit Recht zür- 
nen werden, wenn ic mic jet ge— 
nötint jche, meine Zuſage zurüdzn- 
nehmen.” 

„Wie? ınriifmehmen?” wirder— 
holte der Oberföriter. „ie belichen 
zu ſcherzen,“ 

„Ganz und gar nicht,“ entgegnete 
Regafield, „es iſt mein bitterſter 
Eruſt.“ 

Aber was iſt Ihren fo plößlich 
in den Sinn nefahren?” fragte der 


Mennsnitifche Rundichan 
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Hausherr nun verwundert. „Bas 
haben Sie für einen Grund?“ 

„&s hält jo ſchwer Urlaub zu be- 
fommen,“ antwortete Reggfield, oh- 
ne ihn anzuichen. 

„Auch nadı dem Herbſtmanöver?“ 
fragte der Oberförſter weiter, „Ha— 
ben Sie nur dieien einen Grund?, 

Nenafield ſchwieg, doch, ohne daß 
er ſelbſt es wollte, floa ſein Blick au 
Maria, welche ihr völlig verblaftes 
Geſicht tief auf ihre Arbeit nicder- 
neigte. 

Der aufmerkſame Oberförſter war 
dem Blicke gefolat. Da er ſich aber 
feinen rechten Zuſammenkeng zwi— 
ſchen ſeiner Tochter und Reggfields 
Sinnesänderung denken konnte, fo 
nlarbte er, der Graf wolle die Anne 
legenheit nicht vor den Mädchen be- 
juredıen. Gr lieh darum das Ge 
ipradı fallen und ſvᷣlug feinem Gaite 
vor. eine Bartie Schach zu ſpielen. 

Mährend die beiden Herren das 
nief begarnen fand fih anch Frau 
Gharlotte wieder ein. Sie erzählte 
den Tühter» mit leiter Stimme don 
der hitterlicen Wene des armen 
Forſtlehrlinas und verhand ſich mit 
ihnen. ein bittendes Wort beim Va— 
ter für ihm einenlegen. Dorn wurde 
es ſtill im Zimmer; mur die Strid- 
podeln Fonnerten. und zuweilen er- 
tönter eimselne Worte, wie „Schach 
dem Könia.“ 

Die Glode jhlen zehn. Feron 
Cherlotte winkerte ſchon bedenflich 
mit den Mugen. da war die Partie 
beendet. Der Überförfter war als 
Siener hervornegangen. 

Marin bradıte die Bibel, und nach 
dem andächtigen Gebet gingen die 
Scweitern zum Sllavier, um ihr 
Abendlied zu fingen. 

Nenafield folgte ihnen. Er ſagte 
bittend zu Serena: „Sinnen Sie 
mir twieder das ſeltſame Lied von 
damals; ich möchte es zum Abſchied 
nodı einmal hören.” 

„Welches jeltiame Lied?” fragte 
Serena. 

Aber Marias Finger alitten ſchon 
über die Taiten und entlodften ih- 
nen eine janite, fromme Melodie, 

„Isa das iſt es,” jagte Reggfield 
erfremt und zog ſich im die reniter- 
niſche zurüd, um ungeſtört lauſchen 
zu können. 

Doch ſellte der Genuß ihm ver 
kürzt werden, der Oberförſter war 
mit leiſen Schritten an ſeine Seite 
getreten und redete ihn an. „Jetzt 
wollen wir Klarheit zwiſchen uns 
maden, Herr Graf. Verlangen ie 
wirflih nen mir, Dei ich mu die Un 
möglichkeit des Urlaubs glauben 
ſoll?“ 

„Nein,“ entaranete Regafield, id) 
nerſange es nicht, eber tre“dem bin 
ih gezwungen, meine Zuſage zu- 
rüdfenehmen. 

„Sahen Zie etwas amheres für Ih 
rer IWrlanhärit in Mmalinr aenom- 
men?” frante der Ober’örfer. 


„Nein, ich habe nichts vor”, er- 
widerte Reagfi⸗ld. 


„Dann,” ſagte der Hausherr, 


„wenn der Grund nidıt in der Stadt 
legt, jo muß er hier liegen, jo muß 
id) glauben, daß es Ahnen in mei- 
nem Hanje nidjyt gefällt.“ 

„Noch nirgends hat es mir ſo ge- 
fallen,“ entgegnete Reggfield, „mod) 
nie habe ich mid) jo wohl gefühlt, 
wie in Ihrem Hanje.“ 

„Und dodı wollen Sie mit Ge- 
walt hinaus,“ bemerkte der Ober: 
förjter, „Das iſt in der Tat jonder- 
bar. Ich kann nur annehmen, dafı 
irgend ein Glied meiner Familie 
Sıe beleidint hat, und ıd) als Haus 
herr möchte Sie bitten, mir ganz vof- 
fen zu jagen, wer das geweſen iſt.“ 

„Ich weiß von feiner Belecidi- 
gung,“ jante Mennfield, „ih weiß 
nur, daß mir der Gedanke ſchmerz— 
lic) ift, von den Gliedern Ihrer Fa— 
milie Abſchied nehmen.“ 

„Nun, mein lieber Herr Graf,“ 
fagte der Oberförſter jest etwas un- 
mutig, „ohne nemügenden Grund 
darf man nicht den Schein der Un— 
jelbitändigfeit und des Mangels an 
feitem Willen anf jidy laden.” 

„Ach muß cs Ahnen anheimitellen 
ob Sie mid) jo beurteilen wollen,“ 
ipradı Reggfield niedergeſchlagen. 

„Nein,“ erwiderte der Oberför— 
iter, „io weit ſind wir noch nicht. Ich 
inne Ihnen jest Furz und aut: Ent- 
weder Sie bringen mir einen trif: 
tinen Grund, oder es bleibt bei un- 
jerm eriten Abkommen.” 

Reggfield ſtrich unruhig mit der 
Hand durch ſein Haar, Man konnte 
dentlich ſehen, wie er mit Wunſch u. 
Zweifel kämpfte. Er dachte fait mit 
Bitterfeit an Maria, und dazwiicden 
lauſchte er wieder den weichen Tönen 
die jo janft, jo mahnend in fein Ohr 
klangen. 

„Der unſer traurig Herz erfreut“ 
ſangen die Schweſtern ſoeben 

„Ja oder nein?“ fragte der Ober— 
förſter und hielt feinem jungen Ga 
ite die Hand hin. 

„Ja“ ſagte Reggfield da raldı, 
drückte die dargebotene Rechte und 
atmete erleichtert anf. = 

Nach dem aleich darauffolgenden 
Gntenahtiwünihen ſah Maria nicht, 
da der Graf ftchen blieb, anitatt 
in fein Zimmer zu achen. 


Serena war, leichtfüßig wie im- 
mer ſchon im Erkerſtübchen ange- 
fanat. Maria befand ſich noch anf 
der Treppe, da ſchien es ihr, als 
höre fie von puten Teile ihren Na- 
men rufen. Ungläubig ſah fie zu- 
ru, doc erſchrak fie bis ins innerſte 
Herz als Reggfield am Fuße der 
Treppe erihien und Teile ſagte: 
„rranlein Marin, neitntten Sie mir 
noch ein einzines Wort.” 

„Beninnt die Oual noch einmal?” 
dadıte fie. während fie ftiller Ergeb— 
una die Trepne wieder hinabftien. 

„Fräuſein Maria,” benann Regg— 
fin, „können Sie mir nnd mehr 
zürnen, ale Sie es bereits tun? 
Trpu hehe ich #8 jet verdient: denn 
ih hehe dem wiederholt ausgeſproche⸗ 
nen Wunſch Ihres Herrn Vaters 
nadaenehen neh mein Kammen aufs 
nenne zugeſagt.“ Er ſchwieg und war⸗ 
tet» rfnen"t auf ihre Antwort. 

=ir nermich vä. ihm an⸗enſehen u. 
innte endlich: „Der Wunſch meines 
Botrra iſt mir Mefehl.” 

„Und auf Befehl würden Sie mid 


hier dulden ?“ fragte Negafield. „Ic 
danke Jhnen, Fräuleih Biriletti. Sie 
find jehr fraundlich. Dod) da id) nun 
verhindert bin, mein Verſprechen zu 
halten, jo gebe id Ihnen aud) das 
Ihrige zurüd.“ 

„Ic werde tun, Was in meinen 
Kräften steht, um cs zu halten,“ 
jagte fie, und che noch der überrajd)- 
te Negafield ein Wirt des Danfes 
ſprechen Fonnte, hatte fie ſich abge- 
wandt und war die Treppe hinauf- 
aceilt. . 

„Eine Sphing”, 
ſchüttelnd, als er 
ging. 

Am andern Morgen ritt Reggfield 
zu früher Stunde von dannen. Er 
war fröhlid; und wohlgemut, u. der 
Oberföriter jah ihm voller Vergnü— 
gen nad). 

Als der ſchmucke Reiter um die 
(de bon, erhob Fran Charlotte ihr 
jorgenvolles Geſicht zu ihrem Ge- 
mahl. „Eberhard,“ begann fie, „iſt 
es wahr, daß er wiederfommt, und 
daß er dann tanc-, vielleicht wochen» 
lang hier bleiben wird?“ 

„Ja, ich denfe, er wird nun Wort 
halten,” antwortete der Oberföriter; 
„Mühe genug hat es mir gemadıt, 
bis er endlich zuſagte.“ 

„Sr weigerte ſich,“ rief fie, „und 
doch Halt du daranf beitanden? O 
Eberhard, warum Haft du nicht zu- 
vor mit mir geſprochen?“ 

„Warum?“ fragte der Ogerför— 
iter erſtaunt. „Iſt der Graf dir un— 
angenchm ?* 

„» Gerade weil er das nicht ift, dar- 
um macht er mir Sorge,” erwiderte 
fie. „Wäre er weniger liebenswert, 
dann wäre er auch iweniner aefähr- 
lich. Eberhard, du denfit nicht daran 
daß aus unfern Kindern \unafran- 
en geworden find,” 

Der Oberförfter ſchwieg und fah 
fie betroffen an. 

Sie fuhr fort: „Denke doch an die 
aroße Kluft, die zwiſchen ihnen 
liegt.“ 

„Mein Gott, Lottchen,“ rief er 
num, „wie fommit du anf diefen Ge— 
danfen.” — „Na, foldh ein Ge 
danfe liegt einer Fran ziemlich na- 
he,“antwortete fie mit halbem Läch— 
eln, „und einer Mutter von zwei er- 
wachſenen Töchtern lient er noch nä— 
her.” 

„Aber du täuſcheſt dich,” ſprach er 
eifrig. „Serena iſt ja noch das reine 
Kind; fie denft am nichts anderes, 
als an ihre Hunde und Vögel.“ 

„And Marin?” frante Charlotte. 
„Faſt banat mir noch mehr um fie: 
träfe es Maria, fie würde bis anf 
den tiefiten Grund ihre Seele er. 
ſchüttert merden.” 

„Nun ich,” ſagte der Oberföriter, 
„seht kann ich dir beweiſen, daß du 
anf falſcher Fährte biſt. Der Graf 
lacht vnd ammstert ſich über den Kin— 
desfonf, die Serena. Auf Maria ach— 
tet er fait gar wicht, und fie macht ſich 
in wenig ans feiner Geſelſſchaft daft 
so ihm faſt gefliſſentſich mus dem 
Wene neht. Ka, ich habe fie im Ber- 
daht, da fie durch ihr ahitohendes 
Moion feine nnerflärlice Meinerung 
hemirft Ant, indem fie den Grafen tn 
dam (Hlanhen nerleitete, er fiel⸗ uns 
läfin. Eerade darum Habe ich anf 
meinem Milfen beitanden. 

(Kortiekunn folat) 


dadıte er Fopf- 
in jein Zimmer 











Korreipondenjen 


Grüße ans Kitchener. 

Endlich bin ich wieder daheim bei 
den Meinen. Es iſt doch etwas ei— 
genartig Köſtliches um das Nachhau— 
ſekommen. Wie freut man ſich doch 
ein jedes Mal, Frau und Kinder und 
die liebgewordene Gemeinde wieder 
ſehen zu dürfen. Im Geiſte ſchaue ich 
noch einmal bei Euch allen, Ihr Lie— 
ben im Weſten u. in Pennſylvanien, 
hinein, denke an die Verſammlun— 
gen, in denen ich Euch dienen durfte. 
Ich denke an all' die Liebe, die Ihr 
mir erwieſen habt, und da bin ich in 
meinem Herzen ſo dankbar für die 
Gelegenheiten, die der Herr mir 
ſchenkte. Ihr habt mich an meinem 
inneren Leben reicher gemacht durch 
Eure wertvolle Gemeinſchaft. Gott 
ſegne Euch! 

Zu Hauſe angefommen, erlebte ich 
eine große Freude. In der Zeit mei- 
ner Abmweienheit hat unjere Gemein- 
de eine Kirche gefauft. Neun Jahre 
lang haben wir uns in einem Saale 
verjammelt, der ſich im dritten Stod 
eine Haufe, an der Haupfitraße 
unjerer Stadt gelegen, befindet. Dit 
haben wir gejeufzt, wenn die Stra- 
benbahn, alle 15 Minuten vorbeifah- 
rend, unjere Andacht ftören wollte. 
Zudem das Treppeniteigen und im 
Sommer die große Hite. Des Lär- 
me3 auf der Straße wegen mußten 
wir unier Sprechorgan oft übermä- 
Big anftrengen; ſolches hinterließ 
dann bei meiner dreijährigen Toch— 
ter, die eine® Sonntags unter mei- 
ner Aniprade ſaß, den Eindrud — 
Papa hat heute gejchriehen.. Troß 
alledem jind die Leute in die Ver— 
jammlung gefommen. Bejonders im 
Morgengottesdienit hatte unier Saal 
jtets eine große Beſucherzahl aufzu- 
weijen. 

Nun bat der Herr uns auf unfer 
Gebet hin ein Fleines Kirchlein, auf 
einer ftillen Straße, geſchenkt. Ihm 
die Ehre dafür, Mit großer Begeiite- 
rung iſt man an den Anfauf des Ge- 
bäudes, und nachdem ſolches gejche- 
ben, an da8 Reinmachen und 
Schmüden desjelben gegangen. 

Sonntag, den 27. d. M. gedenken 
wir den eriten Gottesdienjt in unſe— 
rer Kirche (mit welcher Freude man 
das ausjpricht!) abzuhalten, und am 
10. Nov. wollen wir, verbunden mit 
einer zweitägigen Bibelfonferenz, ei- 
nen bejonderen Danfgottesdienit ver- 
anitalten. Ich jtehe nun wieder mit- 
ten in der Arbeit an unjerer Abend- 
bibelihule. Mit mir arbeitet der 
liebe Bruder B. B. Boldt, der jeiner- 
zeit, wohl auf des Herrn Geheiß, zu 
uns von Kronsgart, Manitoba, fam. 
Der Serr führte ums bisher 44 
Schüler zu. Wir iind Ihm für die. 
je Schar lernluitiger Menſchen jehr 
dankbar. Willen wir doc, daß es für 
die meijten, wenn nicht für alle, eine 
aroße Leiſtung ilt, ihre Freiheit an 
den Abenden der Schule zu widmen. 
Wären wir nur recht tüchtig, ihnen 
auch etwas wirflic Wertvolles auf 
den weiteren Lebenslauf mitzugeben. 

Am 2. und 3. Nov. taat unfere 
Stonferenz und zwar in Seipeler. 
Nur flein ift die Zahl der Geſchwi— 
jter, die wir vertreten, befonders im 
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Vergleich) mit unferer großen, älteren 
Schweſter im Weiten, der Konferenz 
der Menn. Br. Gemeinden Nord 
Amerifas. Und doc, der Herr bindet 
ſich ja nicht an die Zahl und jegnete 
uns ſchon oft in der Vergangenheit, 
was wir au fiir die diesjährige 
Stonferenz fejt erwarten. 

Während meines Weilens im We- 
iten hatte ich eines Tages eine recht 
anregende Unterhaltung mit einem 
lieben Bruder. Zum Schlufje fam ein 
Gedanke zum Ausdrud, der uns bei- 
de beichäftigt hatte und zwar: Wenn 
wir uns doc) alle, die wir ums Got- 
tes Stinder heißen, abgejehen von un- 
jerer Berjchiedenheit in Erfenntni$- 
fragen, in dem heilen Kampfe, der 
beute in der Welt um die eine große 
Wahrheit, Jeſus Ehriitus, den ein- 
geborenen Sohn Gottes und jeinen 
Kreugestod auf Golgatha, unser Heil 
brennt, zu einer einheitlichen Front 
zufammenicließen fünnten! Die 
Welt wartet auf unſer Zeugnis in 
Wort und noch mehr in der Tat. — 
Laßt uns ernftli bemüht fein zu 
halten die Einheit im eilt. 

„Wir aber predigen den gefreu- 
zigten Chriſtus.“ 1. Kor. 1, 23. 

Es grüßt Euch alle Euer 
9. 9. Janzen. 
Kitchener, Ont., den 26. Oft. 


Bericht vom Maria-Martha-Heim. 

Da der Herr uns viele, teure 
Freunde von nah und fern gejchenft 
bat, die mit Liebe und Intereſſe die 
Berihte des Maria-Martha-Heimes 
in Winnipeg lejen, wollte id einen 
furzen Ueberblick unieres Seimlebens 
machen. 

Der Donnerstag Nachmittag iſt 
den Mädchen immer ein willkomme— 
ner Tag. Die meiſten, wenn ſie nicht 
Verwandte in der Stadt haben, kom— 
men ins Heim. Da trifft man 
Freundinnen, erhält vielleicht auch 
einen Brief von den lieben Eltern, 
oder auch aus der alten Heimat. Da 
werden Lieder geſungen, auf dem 
Fußharmonium geſpielt, aber auch 
nach Herzensluſt erzählt, einander 
das Herz ausgeſchüttet. Um 5:30 
wird Kaffee getrunfen, einen Imbiß 
bringt fich jede mit. Zu 7:30 geht e8 
dann in die nicht weit abgelegene 
Kirche zum QTabea-Berein. Abjchnitte 
aus der Heiligen Schrift, jchöne, pal- 
ſende Lieder und Gedichte bilden das 
Programm. Nicht jelten dienen uns 
die hieſigen und aud auswärtigen 
Brüder mit Anſprachen, Bibelerflä- 
rungen, Nusteilung des Abendmah- 
les und dergleichen. Die Tabea er» 
zählen ihre Befehrungen, Erfahrun- 
gen aus der Woche und ähnliches. Je— 
den eriten Donnerstag haben wir 
unſere Gebetjtunde und Kollekte für 
den Verein. Die Abende im Verein 
find für uns immer Segensſtunden. 
Manch eine kommt müde, mutlos, 
troitbedürftig und hungrig, verläßt 


aber die Kirche mit himmliſcher Spei-' 


je, mutig entichloffen, in der Kraft 
des Herrn freudig den Weg zu ge 
ben, den Er führt, für Ihn zu ar 
beiten und Ihm zur dienen, Nicht ive- 
niger ſchön und jegensreich find die 
Sonntage für die Tabeas. Leider find 
viele Mädchen mur jeden zweiten 
Sonntag frei und der fängt erit nad) 


drei oder vier Uhr nadjmittags an. 
Dann geht e8 wieder ins Heim, mo 
dann die Sonntagsschulleftion unter 
reger Beteiligung durchgenommen 
wird ımd zwar meijtens von Abjol- 
ventinnen der Winfler Bibelichule. 
Wir beten, fingen un,ere Zieblings- 
lieder, trinfen Kaffee und gehen zum 
abendlihen Gottesdienit. Als Folge 
der chriſtlichen Gemeinjchaft haben 
fih auch fchon eine jchöne Anzahl 
Mädchen entichlofien, den ſchmalen 
Lebensweg zu wandeln, haben den 
Herrn als ihren perjönlichen Heiland 
befannt und find ihm auch im der 
Taufe gefolgt. 

Außer diesen üblihen Verſamm— 
lungen haben wir aud) unjere an- 
deren fröhlihen Zulammenfünfte. 
Donnerstag, den 12. September, ha— 
ben mir gemeinjan unjere Geburts— 
tage gefeiert. Da fanden wir im Kel— 
lerraum unserer Stapelle zwölf der 
Sabhreszeit gemäß, feſtlich gedeckte 
Tiihe. Da trafen ſich am einem 
Abende alle vier Jahreszeiten zujam- 
men, Die Wintertifche waren mit ei- 
nem Scmneemann ımd Schnee ge- 
ſchmückt, ja, auf dem Dezembertijd) 
ſtand jogar ein glikerndes Weih 
nachtsbäumchen. Die Frühlingsmona- 
te erfannte man an der Fülle der 
berrlichiten Blumen, die Sommer- 
und Herbſttiſche waren reichlich mit 
Früchten aller Art versehen. Auf al- 
len Tiihen lag ſchönes Gebäck. Den 
Wirtinnen war es eine Freude den 
Seburtstag ihrer treuen Mädchen 
verſchönern zu belfen und mande 
durften ſich baden was fie wollten. 
Zu einem frohen Geburtstag gehören 
unbedingt die Eltern, welche wir uns 
eingeladen hatten und jo hatte jeder 
Tiſch einen Vater und eine Mutter, 
die uns viele ſchöne Glückwünſche ent- 
gegenbrachten. Mit dem Liede „Ge- 
jegnet jei das Band“ ſchloß dieſer 
Seburtstagsabend und froh ging die 
Mädchenſchar auseinander. 

Das Heim iſt ohne jegliche Mittel, 
jo zu jagen, als Xebensbedürfnis aus 
ſich jelbit enjtanden und ift nun bon 
Hunderten von Mädchen zu einem 
Ort geworden, wo fie zu jeder Zeit 
freundlihe Aufnahme finden. Bom 
Heim aus befommen jie Arbeit, find 
fie franf, oder will eine, die fein 
Heim bat, ihren Urlaub im Heim 
verbringen, die Türen desſelben 
find immer offen. Das Heim wird 
jeden Frühling dur) unſere Tiebe 
Schw. Anna und das werte Komi— 
tee verichönert und verbejiert. Be— 
ionders in diefem Jahr hat der Herr 
durch viele freiwillige Geber die 
Möglichkeit gegeben, das Haus von 
außen zu f ärben. Wir jind jehr froh 
und danfbar. Kein Wunder, dab ei- 
nige unfer Seim im neuen leide 
richt mehr erfannten und vorbei gin- 
gen. Unfer Maria-Martba-Seim iſt 
ein Beweis, daß Gott der Herr aud) 
für die dienenden Mädchen in Winni- 
peg, von denen viele weder Angehö- 
rige in Canada, nody eine irdiiche 
Heimat baben, jest ſchon 10 Jah— 
re lang erbalten und fir dasſelbe 
liebevoll und väterlich geſorgt bat. 
Daß es der Herr iſt, zeigt uns auch 
die Heilige Schrift, Denn da’elbit 
beit es in Pſalm 146, 9 alio: „Der 
Serr bebütet die Fremdlinge und er- 
hält Waiſen ımd Witwen.“ ®ir fin- 





6. November, 


gen jo gerne das Heimlied: 
Lob’, Ehr und Anbetung jei dem 
Serrn von uns gebradt, 
Dat Er in Seiner Xiebe uns jo reich— 
li hat bedacht. 
Er ichenfte uns ein Heim, wohin wir 
eilen froh ımd gern 


Im Schweiternfreis wir fingen dort 


und preifen unjern Herrn. 

O Heim, wir lieben innig, o Seim, 

geliebtes Haus. 

O Heim, du wirft uns lieber, Tie- 

ber Jahr um Jahr. 

Wir danken allen, die ein mitfüh« 
lendes, warmes Herz für una Mäb- 
chen baben, fir die Gebete und Lie 
besgaben, mit denen fie unjer Heim 
in den vielen Jahren unterjtüßt ha— 
ben, der Herr wird e8 Euch lohnen. 

Mit berzlihem Gruß, 
E. Hildebrand, 





Gine Familie von Nenn, 

Frau Aler Berns, Monona, No 
wa, jchreibt: „Wir haben Alpenfräu- 
ter während des ganzen Winters ge- 
braucht. Wir jind neun Perſonen in 
um’erer Familie, und mwährend des 
aanzen Winters iſt niemand von und 
franf geivejen.. Dabei haben wir 4 
Kinder in der Schule, und bier in 
der Gegend war viel Krankheit, be- 
jonder8 Magenbeichwerden. Ich be- 
nuße Heil-Oel fir rheumatiſche 
Schmerzen, und es iſt das einzige 
Heilmittel, das mir Linderung ber- 
ichafft. Ich weiß nicht, wie ich ohne 
dieſe Medizin fertig werden jollte.“ 
Forni's Alpenkräuter und Heil-Del 
Ziniment find zwei altbewährte Heil- 
mittel ‚die von vier Generationen lei- 
dender Men'hen mit bemerfenswer- 
tem Erfolg benugt worden find. Sie 
werden nicht von Apothefen oder 
Drogiiten verfauft, jondern können 
nur von Lofalagenten bezogen wer— 
den, die von Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co. 2501 Wahington Blvd., 
Chicago, IU., ernannt worden find. 

Zollfrei geliefert in Canada. 

— Der in weiten Sireifen unferes 
Volfes befannte B. Brufer, der von 
Bergthal in Rußland nad) Canada 
vor 30 Jahren einwanderte und hier 
dauernd im Geihäft tätig geweſen 
it, zuerit in Sasf., und die legten 2 
Sabre in Plum Coulee, Man., eröff- 
net jegt in Altona einen „Store“, der 
den Namen tragen wird „The Bar- 
gain Store”, um dort der Bevölke— 
rung mit eritflafjiger Ware zu die 
nen, die für bar billig eingefauft 
wird, einen beicheidenen Profit für 
den Eigentümer abwerfen muß, da- 
fiir aber für die Bevölkerung für die 
niedrigiten Preiſe abgetreten jollen 
werden. Die Eröffnung findet am 
15. November jtatt. Für den Eröff- 
nungstag find für die Käufer nod 
befondere Ueberraſchungen vorgeie- 
hen. 

— Gr-Premier Orlando, der bie 
ber ein Feind Muffolinis war, hat 


ſich ihm zur Verfügung geitellt. Die 
Macht der Gewohnheit — im Welt- 
friege jtellte er jogar das ganze Yta- 
lien den Alliierten zur Verfügung. 
— Im Vorjahre find anf den Kopf 
der Bevölkerung der U.S. A. 10 Pt. 
Candy u, a. Süßigkeiten entfallen, 
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Neueſte Nachrichten 


—New Vorf. Vrigadegeneral 
Charles H. Sherril, ein amtrifani- 
ſches Mitglied des internationalen 
Komitees, fehrte von Deutſchland zu 
rüch und warnte, daß eine Fortſet— 
zung der Kampagne gegen die ameri- 
faniihe Teilnahme an den im näch— 
iten Jahre ftattfindenden Olympi⸗ 
ſchen Spielen in Berlin eine anti— 
jüdiſche Welle in den Ver. Staaten 
verurſachen mag. 

—Atlantic City. Ein kurzer, aber 
heftiger Fauſtkampf zwiſchen den 
Präfidenten der beiden mädhtigiten 
Gewerfihaften der amerikaniſchen 
Arbeiterföderation bildete den dra 
matifchen Höhepunkt der Werhand 
Inngen, die bisher ſchon durch heftige 
Wortgefechte gekennzeichnet waren. 
John J. Lewis, Präſident der Un— 
ited Mine Workers, und William L. 
Hutchefon, Präfident der Zimmer: 
fente, lieferten fi einen Fauſtkampf 
der wilde Unordnung in der Sitzung 
herborrief. 

Beide Präfidenten jind kräftig ge— 
baute Leute und Aufang der Fünf 
ziger. Hutcheſon iſt etwas größer als 
Lewis, aber letzterer iſt geſchwinder 
im Zerſchlagen. Mit dem zweiten 
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—— erledigte 

Geguer. 

—Moskau. Senator James Le— 
wis von Illinois iſt nach Berlin ab— 
gefahren, um von dort nach dem 
Schwarzwald zu reiſen, um ſich zu 
erholen. Senator Lewis traf vor 
fünf Wochen in Mosfan ein, um 
zwei Tage dort zu bleiben. Er erlitt 
jedod; einen Anfall von Lungenent- 
zündung und war mehrere Tage dem 
Tode nahe. 

Die Aertze der amerikaniſchen und 
dentſchen Botichaft behandelten Se— 
nator Yewis während feiner Krank— 
heit. Dr. Adolph Ruhmreich von 
der amerikaniſchen Botichaft, feine 
Gattin und Frau Donald Jelks von 
Jackſonville, die Nichte des Senators, 
begleiten Senator Lewis. 

— Bırfareft. Diefer Tage wurde 
die Wiedereröffnung des jeit dem 
Weltfriege unterbrodienen direkten 
Eiſenbahnverkehrs zwiſchen Rumäni— 
en und Rußland feierlich begangen 
In der Stadt Tighina, wo ſich die im 
Kriege zeritörte und jetzt durch Fahr 
verfehr erſetzte Giienbahnbrüde über 
den Dujeſtr befindet, wurde die 
Freudſchaft zwiſchen beiden Ländern 
in einer Aundgebung gefeiert. 

Montreal, Kanada hat größere 


Lewis jeinen 


Fortschritte zur Erholung gemadıt, 
als die Ver. Staaten, wie ans dem 
laufenden Monatsberidit der König- 
lichen Banf von Kanada hervorgeht. 

Bei einem Vergleid der Erho— 
Inungsrate in den zwei Ländern führt 
die Bank aus, daß nicht nur der ein- 
zelne Inder, jondern and) die allge- 
meinen, wie Wagenladungen, elef- 
triiche Kraft und Ausfuhrhandel in 
der eriten Hälfte von 1935 in Gan- 
ada anf einem höheren Stand find 
als in den Ver. Staaten, 


— Wien. Franz don PBapen, der 
dentiche Geiandte für Deiterreich, iſt 
im Flugzeng nadı Berlin abaereift. 

Man glaubt, daß feine R:ife in 
Verbindung mit einem Vorſchlag für 
enges Zujammenwirfen zwiſchen 
Dentſchland und Oeſterreich ſteht, um 
dem proitalieniſchen Putſch des Für— 
ſten Ernſt Rüdiger von Starhem— 
berg in der letzten Woche ein Gegen— 
gewicht entgegenzuſtellen. 


—Kiel. Für die ſtattfinenden 
Neuwahlen zum däniſchen Folke— 


ting hat der Vorſtand der deutſchen 
Wählervereinigung in Nordſchles— 
win eine Kandidatenliſte aufgeſtellt, 
die ſechs Namen umfaht, unter ih— 
nen Paſtor Schhmidt-Wodder ans 





Ynfraae.) 


(Andere Teile ſowie Ninge, 


Dentiche 


Nleranderwerd Fleiſchhackmaſchinen: 

Preis No.5 No. 10 No, 12 No. 22 No. 32 
kompl. 32.10 3.00 3.25 5.75 9,35 
Amerifaniice, dieſelben Modelle, 193 

$1.75 2,85 
Ginzelteile: 2 und t King. Mejier: 
! 25 30 30 40 55 
Lochſcheiben 3/16 & 4 
‚45 40 60 80 1.25 

Muritrohr 15 20 20 .25 ‚30 


Schneden, Hurben & etc. auf 





No. 103 Schlachtmeſſer, 


extra 


No. 6 Schlachtmeſſer. fehr gute 








Qualität, Mlinge 6° cerennneenne $ .75 Qualität, Klinge @" cennnennne 
Dasielbe, Klinge ———— 95 Dasselbe, Hlinge 7” 80 
Dasjelbe, Klinge 8” — EU TUE. 5° semin .95 
Dasjelbe, Hlinge 10” ocenrsenenneenne 1.65 Dasielbe, Klinge 10” ...ucscssssesoosuess 1.25 
Solinger Küchenmeſſer, ertra Qualität, Klinge 3%”, pro Stück ces ‚15 
Dasjelbe Meiter, aus roitfiherem Stabl crsssssssussssuenenessnensenssennsnensnsenenenssnensenenn 25 
No, 1 Kein polierte Mluminium Re. WE BE. ash 8 .85 
No. 2 Kein polierte Aluminium Be Di TE 45 
Ro, 3 Fein polierte Aluminium Schöpflöffel 12”, pro Stüd essen .25 
Ro. 4 Fein polierte Aluminium Sauce-Schöpflöffel, 8”, pro Stül ass 20 


„Toveſta“ Beitee, neueſte Modelle, 
bleibend und außerdem überzogen 
als Glas, daher die Beitede 
Tolle Garantie 


No. 3750 Gabeln, 


feine, 
mit einer bochalanz Miichung, 
im Gebrauch meder verfraßen noch 


roitfrei, » De. .. 


durch und durch weis 
die härter iſt 
beicheuern. 


nette Norm, 
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Hebe Deine Bruchjorgen 
auf! 

Barum meiter 
fogren und teens 
Unterridte Did 
über unjere vers 
bejjerte Erfindung 
für alle Formen 
des zufammiengzi 
—* Bru 
| Luft 
tifien haben mie 





Natur zu helfen, 
F 
6. Eu Freude vielen Tau⸗ 


fenden gebracht. 
68 ermöglicht eine natürliche Erſtarkung 
der geſchwächten Muskeln. Es wiegt nur 
etliche Unzen, iſt unauffällig und fanis 
tär. Seine tadelnswerte Federn oder 
harte Poljter. Keine Salben oder Pfla- 
iter. Dauerhaft, billia. Schreibe um eine 
Probe, es zu verjuchen. Hüte Dich vor 
Erſatz. Es wird nie durch Handlungen 
oder Agenten verkauft. Schreibe heute 
um ausführlide Anformationen, die in 
einfahem Briefumschlag geben terden. 
Alle Korreipondenz iſt fonfidentional, 


BROOKS COMPANY 
317 A State St., Marshall, Mich. 





— — 





Tondern, der ſeit vielen Jahren die 
deutſchen Nordſchleswiger im dä- 
nischen Folketing vertritt. 





Analitätswaren 








ei Hausſchere, extra Qualität 
[1] 3 


No, 30 8” 


„Henckel's & Solinger” höchſte Qualität Nafiermefler 


Sanjoucie 5/8”, braunes Heft 
Hendel 5/8, rötliches, weißes 
Ben Hur Naiierflingen, 
oT 
Li 


No. 2 Thermometer 
Braftiicher Maichapparat, 





höchſte Qualität. 





in ichtvarz ladiertem Stahlgehäuſe 
der in feinem Hauje fehlen ſollte. 


No. 10 Mit ſchwarzem Griff . 

No, 10 Mit ſchwarzem Griff .90 
Barberſchere, 6’ 7 «50 
Barberſchere, diſſeweüi u 

No. 4/000 Bartmaſchine, mittlere 
BEER $ .75 

No. 5/000 Bartmaſchine, normas 
u. 1.50 

Nr. 6/000 Haar: und Bartmas 
J 1.95 
— —— $1.50 
GE zusam 2.95 
TEE —— 20 


Nov. 3 Thermometer, fein 
ladiert, mit Reaumur 
und Fahrenheitein⸗ 
lung. R. berab = 
40 Grad ce 


Dentihe Waffeleifen, mit fei— 
nem Muiter, daher dünne 
Waffeln. Auf jedem Waffel- 
eiien in deuticher Sprache eine 
Anweifung, wie der Teig für 
ihmadhafte Waffeln vorzube⸗ 
reiten iſt. Die Waffeleifen 
ind 8% Bol im Durch⸗ 


mejjer und paflen für die 
bieiigen Kochherde. Gewicht 
10 Bs. 

D $2.10 





Vertreter, um der’ 


Löffel, roftfrei, Die beiten Weihnachtsgeſchenke. / 
—— roſtfrei, a Dugend d Hr 
GE 7 7 ———— — — — A); \ in / 
2 4 32 roſtfrei, weißer Knochengriff, Duzd. $1.75 —— Feng = ⸗ 
iſchmeſſer, per D — 10 ee. ‚ . — ‚Man, 
ſchmeſſer, per Dutzen Filiale: 10188 99:5 Street, Edmonton, Alta. eV 4 
— ern 
> « 
S 
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Marz Steinkopf, 3.0. 
| W. D. Lawrence, BU, 2.6. 


Steinkopf & Lawrence 
Deutſche ae "x Rechtsanwälte 


500 Ganada Bldg., Winnipeg, Man. 
Telephon: 26 869—26 860 
Braftigieren in allen Gerichten Tas 
nabas. — Gegründet 1905. 


— — 











Preisſenkungen. 
Sind immer erfreulicher als 
Preiserhöhungen. Der Sturz unſe⸗ 


res Dollars von 100 Gents auf un— 
aefähr 59 C, bradıte unwillkürlich 
eine Erhöhung des Preiſes auf aus- 
ländiiche Produkte, and) anf Bücher. 
Durd; eine unlägſt erfolgte Maß— 
nahme der Buchhändler in Deutſchl. 
ift nun manches erniedrint im Preiſe 

„Dächſel Bibelwerk“ jtatt bisher 
$18.00 jest 17.00 poſtfrei bar. Ab— 
reififalender ſtatt 60 jest nur 50 €. 
wozu bei Ginzelveriand. Poſtgeld 
hinzufommt. 

Beionders möchte ich auf wichtig— 
fte Rußlandſchriften anfmerkfiam 
machen. „Bilder ans Sowjetrußland 
und Meine Flucht“ Mein Wunſch it 
daß fie möglichſt viel unter unſerm 
Volf verbreitet werden. Gr Grfah- 
rungen unjeres Bolfes in Rußland 
feit der Nevolntion wiegen mehr als 
Kahrhunderte vorher und können 
höditens mit der Verfolgung der 
Tanfgefinnten in der Neformations- 
zeit vernlichen werden. Unſere Kin— 
der und Enkel follten nicht nur ans 
den mündlichen Mitteilungen der 
Eltern von den Sachen willen die in 
der Nenel ſich nur anf die Erfahrun- 
nen der einzelnen Familien und de- 
ren Umgebung beziehen, fie jollten ei- 
nen Ueberblick über das Ganze ha- 
ben. Und unsere Nadıbarn und an- 
dere in weiterer Imgebnung mühten 
vollitändig darüber unterridjtet wer- 
den, daß wir Mennoniten oder Dent- 
ſche Feine Ausnahme nemadıt haben 
und daß es fih hauptſächlich um die 
atheiftiiche Einstellung der rufliichen 
Regierung handelt, die die meiſten 
unferes Volkes doch unmöglich an- 
nehmen konnten. Alſo dieſe beiden 
genannten Schriften wie früher nur 
40 C. verjandt bei Barzahlung, wenn 
and in Marken. Bartien billiger. 
So fünnen.nodı mandıe andern Bü— 
dern im Preis erniedrigt werden, 
doc nicht alle, auf Bibeln und Te- 
ftamente bezieht fidh diefes vorläufig 
nicht. 

„Das diriftlihe Buch iſt auch ein 
Schwert der Geiſter,“ — „Benutze 
deine freie Zeit, Gute Bücher leſen 
macht geſcheit.“ 

A. Kroeker. 
Mountain Lake Min. U. SM. 








Befriedine den Magen. 
von 
Kohn 8. Nice, M. D. 
Geſunheitskommiſſar der Stadt 
New Norf. 
Rir find gewöhnlich zufrieden u. 
glücklich, wenn der Magen richtiq 





Alennonitifche Runbſcheru 


funktioniert. Die Welt erjcheint ei- 
nem grau, jobald der Wagen auf- 
jtändig wird. Um den Magen zufrie- 
den zu erhalten, follten wir unſere 
Diät jorglid; überwachen. Es liegt 
viel Wahrheit in dem Spridwort: 
„Mehr Menſchen ihr eigenes Grab 
mit den Zähnen, als Spaten Gräber 
graben.“ 


Es iſt nicht immer Flug, nur zu 
eſſen, was man mag, troßdem der 
Appetit gewöhnlich als nützlicher 
Führer angejchen wird. Aber jelbit 
der Appetit kaun einem auf falide 
Werne leiten. Außerdem, wir f,önnen 
unjeren Appetit fultivieren und trai- 
nieren, jo daß wir alles, was gut für 
die Geſundheit ift, and gerne eſſen. 
Wie oft haben wir ſchon von Befann- 
ten nehört: „Ich kann eben feinen 
Spinat oder Sellerie ejlen.” Den 
Kindern jollte gelehrt werden, zu eſ— 
fen, was aut für fie iſt. Weigern fic 
fi aber immer und immer wieder, 
Beitimmtes zu eſſen, ſo jollte man 
den Grund erforicen. Mandımal be- 
ſteht ein phyſiologiſcher Grund. Wei 
nert ſich das Kind beitandig, Spinat 
zur effen, jo verſuche man es mit ei- 
nem Gemüſe. Man vergewiilere ſich 
aber, daß die Diat blätterine Ge- 
müſeſorten und Frucht einſchließt. 
Eine einſeitige Diät aus Fleiſch, 
Kartoffeln, Brot und Butter nnd 
Kaffee beitehend geht vielleicht auf 
furze Zeit aut, aber dann wird der 
Manen ſich dagegen auflchnen. 

‚hr Nörper muß Ritaminen und 
Mineralien zu fidı nehmen, wenn 
Sie ſich anter Geinndheit und eines 
langen Lebens erfrenen wollen. ®i 
taminen u. Mineralialze fann man 
am beiten in den Speiſen zu ſich neh— 
men. Alle blätterigen Gemüſſe, ein 
Schließlich arüne Bohnen und To- 
maten und friſche Früchte u. Milch 
find reid; an Ritaminen und Mine- 
ralien. Ihr täglicher Speifezettel 
follte täglich mindeitens zwei gekochte 
blätterine Gemüſe, einen rohen Ge 
müſeſalat, etwas Frucht und reich 
lich Milch enthalten. Sie werden 
Ihren Magen durch ſolche Diät bei 
beiter Geſundheit erhalten. 

Dlätterine Gemüſe und Früchte 
fördern die Verdauung. Regelmäſ— 
ſige Verdauung iſt der Schlüſſel zur 
Geſundheit. Alle jollten danadı tradı- 
ten. 

Wechſeln Sie Ihren Speifezettel 
täglid, wenn Sie fid die Gefundheit 
erhalten wollen und Magen befric- 
digen wollen. 


Weihnachtsglaube. 





Auf die Worte des Engels, der 
den Hirten die Geburt des Heilandes 
verkündigt, gehört nun der Glaube 
der ſoelches für wahr halte; dieſe Pre— 
digt bin ic ſchuldig anzunehmen u. 
ihr zu folgen durch Glauben und 
mid) alfo zu tröften, denn fie kann 
min nicht lügen. Derjelbine Glaube 
ift nicht allein, daß du alanbeit, dieſe 
Hiftorie ſei wahr, wie fie lantet: 
denn das hilft nichts, weil alle Sün 
der, auch die Verdammten, ſolches 
alauben. Bon dem Glauben lehrt 
die Schrift und Gostes Wort nichts; 
es iſt ein natürliches Werf ohne 
Gnade. Sondern das ift der rechte, 


anadenreihe Glaube, den Gottes 
Wort und Werfe fordert, dap du 
feitiglich nlaubeit, Chriftus jei dir 
geboren, und daß feine Geburt dein 
ei, dir zum gut geſchehen. Er ſpricht 
nicht: Ich verfündige eine große 
rende, Chriſtus iſt geboren, jon- 
dern, „end, end.“ Diefen Glauben 
hat nicht, mag auch nicht haben ir- 
nend ein verdammter oder böjer 
Menih. Denn das iſt der redite 
Grund aller Seligfeit, welcher Chri- 
ftum und das gläubige Herz aljo ver- 
einigt, daß alles gemeinfam wird, 
was fie haben auf beiden Seiten: 
Ghrifti reine, unſchuldige, heilige Ge- 
burt und unſre umreine, fündige, 
verdammte Geburt. Diefer unſrer 
fündigen Geburt kann nicht geholfen 
werden denn nur durd) die reine Ge- 
burt Ghrifti, welche geiſtlich durch 
das Wort ausgeteilt wird jedermann 
der da feitiglih glaubt. Dem fol 
feine unreine Geburt nicht ichaden. 
Das ift die Weife und Art, rein zu 
werden don unfrer elenden Adame- 
neburt. Darum hat Chriſtus wollen 
neboren werden, auf daß wir durch 
ihn anderweit geboren werden, wie 
er fagt Xoh. 3; Jak. 1, 18. Siehe, 
alſo nimmt Chriftus zu ſich unfre 
fündige Geburt von uns und verien- 
fet fie in feiner reinen Geburt und 
ichenft un® die feine, daß wir darin 
rein und nen werden, als wäre fie 
unfer eigen, daß ein jeglicher Chriſt 
ſich nidıt weniger freuen und rüh- 
men möge, denn als wäre er and, 
gleichwie Chriftus, leibldh von Ma- 
rin geboren. Dagegen kann Feine 
größere Beraditung und Läſterung 
Gott geſchehen, denn ſolches nicht 
wollen laſſen wahr fein noch an— 
nehmen. Wenn du vielen Leuten Gu— 
tes getan, mit Leib und Gut achol- 
fen und fie vom Tode erretter hät- 
teft, und fie von dir weder willen 
nodı hören wollten und danegen dir 
troßiglic; zuwider täten alles was 
fie fünnten: was Würde dih jam- 
mern, daß foldyen alle Plage wider- 
führe? Und Gott foll noch geduldig 
fein, ja dazu unredjt haben, wenn er 
uns »ait zeitliher Strafe heimſucht 
und täglid; zur Buße vermahnt, da 
wer nicht einmal einen Gedanken da- 
von ins Herz nehmen, daß wir dieſe 
göttliche Wohltat und Gnade erfen- 
neten und dankbar dafür fein woll- 
ten, jondern mit ſchändlicher Ber- 
achtung und gottlofen, mutwilligen 
Leben fortfahren? Wer kann hier 
anders jagen, denn daß Gottes Ge- 
richt recht fei, und die allerjdırcd- 
lidyiten Strafen billig über die Welt 
gehen, weil fie dieſe fröhliche Predigt 
und dieje hohe Gabe, den Sohn Got: 
tes, verachtet, veripottet, verfolgt u. 
ihren Schatz, Troft, Hilfe und Selig- 
feit von fidı jtoht? Darum laft doc 
uns vor ſolchem hüten daß wir die 
je Gnade nicht veraditen oder verlier 
en, fondern zujchen, daß wir dieſer 
jelinen Geburt des Sohnes Gottes 
heilſamlich brauchen und Gott danf- 
bar jeien für diefe hohe Wohltat u. 
Erkenutnis; und laßt uns mit herz 
lidem Anrufen bitten, daß er uns 
dabei ſtärken und erhalten wolle, daß 
das jeline Licht wicht wiederum ver- 
löſche oder don uns nenommen wür— 
de, wie uns ımbor umter der vorigen 
Blindheit geſchehen ift. 






6. Novemben 


Verachtet die Erfinder nicht! 





Jeder Erfinder Fann nicht gleich 
den Dieſelmotor oder die drahtloſe 
Telegrafie erfinden, kann nich 
künſtliches Eiweiß herſtellen, Zuder 
aus Holz gewinnen oder Steinkohle 
rejtlos zu Benzin verflüſſigen. Jeder 
Grfinder hat ja aud nicht Phyfik u, 
Ingenieur-Wiſſenſchaften ftudiert, n, 
ſchließlich das Handwerfzeng des 
wahren Grfinders iſt doch tauiend- 
mal mehr der geſunde Menichenver. 
itand als die Gelehriamfeit. Zum 
tänlidyen Leben nehören auch tan 
jend Feine Tinge, die and) einmal 
erfunden fein müflen, wie etwa die 
Biroflammer, die Eidjerheitsnadel, 
der Druckknopf oder der Reißwer— 
ſchluß, winzige Nleininfeiten, deren 
Bedeutung für die Wirtichaft eines 
Volkes man aber wegen ihrer Klein. 
heit nicht unterſchäßen darf. Und ae 
rade hinter dieſe Kleinigkeiten pfle 
nen ſich die wildeiten Fanatiker mm. 
ter dem Grfindern zu können, je 
ne Klaſſe von Menſchen. die ihr Ich 
tes für ihre Idee hergeben, die nüd. 
terne Menſchen durd ihre Verrannt: 
heit zur Neferie brinnen können, 
eben jene tmpifchen „Erfinder“, die 
man mit leiſem rder lauten Spntt m 
betraften meneiat ift, and von denen 
duch fo viele Bedentendes arichaffen 
hahen, weiſ 5, mit ihrer hen Ans. 
daner fhlichlih alle Wideritände 
beitenen. 

Veilleicht wird in feinem Land der 
Welt jo viel überlegt, netüftelt, ge 
baftelt und ſchließlich and; erfunden 
wie in Deutſchland. Leute, die es wiſ— 
fen müflen, ſchätzen den „Beſtaud“ 
an haupt oder nebenberuflich erfin- 
eriſch Tätigen in Deutſchland auf 4 
bis 6 Millionen. Das bejagt: jeder 
7. oder 10. erwachſene Deutſche iſt 
damit beicdäftigt, irgendwelche Nen- 
heiten heranszufnobeln. Sebſt wenn 
dieſe Schätzung ſtark Mebertrichen 
fein ſollte, wird Fein Menſch verlan- 
nen können, daß alle jene Konitruf- 
tionen und Kombinationen, die dem 
berühmten „dringenden Bedürfnis 
abhelfen“ ſollen, welterichütternde, 
umwälzende Erfindungen daritellen. 
Das Patentamt wei davon ein 
Wort mitzureden, und die Erfinder 
Ausitellungen, die von Zeit zu Zeit 
veranitaltet werden, bringen die er 
ftannlichiten Dinge ans Tageslicht. 
Man muh dabei immer wieder an 
die Kuhſchwanz-Klammer“ den 
fen die vor Jahren einmal anf einer 
Verliner Erfinder Ausſtellung ge 
zeint wurde, und die den Zweck hat 
te, das „läftine” Schlagen der Kühe 
mit dem Schwanz zu verhindern! 
Soldye un’innigen Grfindirugen er 
bliden am beiten nicht erit das Lid 
der Welt, unl de Reichs-Erfinder— 
Meile die unter Führung des Deut 
ſchen Reichserfinder Bundes, jetzt re 
gelwäßig auf den Leipziger Meſſen 
im Herbſt u. Frühjahr durchgeführt 
wird, verfolgt nicht nur die Auf— 
aahe, mittelloſen Erfindern die 
Möglichkeit zu geben, einmal ihre 
nenen Gedanken gewiſſermaſſen den 


Verbrauchern, Rahrifanten, Lazenz 
nehmern zur Prüfung vorzulegen, 


ſondern and den, ausſichtsloſe und 
verfehlte Erfindergedanken auszu⸗ 
ſchalten. Die vielen Tanfende, die 
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Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
Spridt deutſch — 





g,Etrahlen, elettriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2-5; 7—8. 


Telephone 52 876 
504 College Ave, Winnipeg. 
—— —— 
auf — Meſſen Gelegenheit haben, 
eine Erfindung zu begutachten, find 
jedenfalls in ihrer Geſamtheit in 
der Lane, durch Anteilnahme oder 
Ablehnuug über Wort oder Unwert 
eines neuen Gedankens zu entſchei— 
den. 

Wer will von vornherein darüber 
urteilen, ob irgend ein kleines Gerät 
in das ein leidenſchaftlicher Erfin- 
der einen Teil feiner Lebensarbeit 
geſteckt hat, nicht für das tägliche Le— 
ben einmal eine Bedentung erlangt. 
Wie etwa der Früllfederhalter oder 
das Heftpflafter oder die Drehtür 
oder die Taſchenlampe, die ja audı 
einmal nen waren? Das Leben jet 
ſich vieleicht mehr aus Kleinigkeiten 
zulammen als aus großen Dingen u. 
es iſt infolgedeflen fein Wunder, daß 
von den Erfindungen, die auf der er- 
iten Meichs-Erfinder Meſſe gezeigt 
wurden, die meiiten für den Haus— 
halt beitimmt waren. Man jah da 
mand;en guten Gedanken verwirf- 
licht. So etwa einen Beſchwerer, 
durch den leichtere Bügeleiſen nadı 
Bedarf in ſchwerere umgewandelt 
werden können oder wie eine Zitro— 
nenpreſſe dienen fann; oder ei— 
nen Hardbeſen deilen Borſtenteil 
man umdrehen fann, um ihn gleich 
mäßiger abzunngen, denn erfah- 
rungsgemäß wird db. vordere Teill ei- 
ner Handbürjte jtets ſtärker abgennzt 
als der hintere. Warum joll heute, 
wo mon wieder fvaren lernt ein 
Handbohner mit felbittätiger Zufuhr 
des Boherwachſes nicht eine ge- 
wie Zukunft haben, nidıt anders 
als etwa eine Verbindung von Brot- 
forb und Brotichneider oder eine 
Kambinationsleiter, die ſich in ver- 
ſchiedenen Größ?n und Formen, a’ 
Stehleiter, Anlene-Leiter n. f. w. 
verwenden läßt? Gewik man hat 
da Dinge geſehen, anf die man nicht 
nerade gewartet hat, wie etwa einen 
Stadtkoffer der ſich mit ein Paar 
Griffen in einen Hoder verwandeln 
läht oder den Cara aus ſchnellzer— 
fallender Maſſe. 

Auch ohne die fingende u. ſpre— 
dende Puppe mit eingebantem Flei- 
nen Grammophon u. unzerbredjlichen 
auswehjelbaren Platten wird man 
ſcließlich auskommen können. Aber 
wiſſen kann man ja nie, was die 
Hausfrau oder Mutter in den mädı 
ſten Jahren hevorsngt was ein „Mei- 
ber“ wird, Vielleicht iſt es der Fin 
nerhut mit daran angebraditer Druck 
eder zum mühloſen Herausziehen 
der Nähmadel jelhit aus dem ftärf 
ken Stoff, Vielleiat ift es der Hand 
arheits-Garn Wirler, der das Kort 
tollen und Herunterfollen des Garn 
Känels verhindern foll. Vielleicht iſt 
es geſchickte Vereinigung von Kaffee— 
ſieb, Tropfenfänger und Derelhal- 
ter. Oder warum ſoll eine Kugella— 
gerführung von Schubladen nicht 











Mennonitiſche Rundſchau 


zweckmäßig ſein, die das läſtige 
Klemmen beim Heraus und Herein— 
ſchieben verhindert? Oder die Lupe 
mit eingebauter Beleuchtung oder 
die Stehlampe, mit der in ihrem In- 


nern jelbitätig ſich aufrollenden 
Schnur? Ein Eßbeſteck für Einar- 
mige wird vielleidt mandjen-IIn- 


guüdlichen dienlic jein, u. wo der 
Raum beidjränft ift, wird man mög- 
licherweife das zufammenflappbarc 
Fenſterpult begrüßen, das als 
Tiſcherſatz wummittelbar an jedem 
Fenſter angebradjt werden fann. 

Mit beionderem Eifer wird jtets 
das Gebiet des Sports von Grfin- 
dirn beaditet. Da ſah man auf der 
eriten Neich-Erfinder » Mefie einen 
Umhangmantel, der ſich in einfacher 
Weiſe verwandeln läßt, oder ein 
elektriſches Schlußlicht, das wie eine 
Armbanduhr getragen werden Fann. 
Man nlanbe auch nicht, daß die Er 
finder das gewöhnlide Fahrrad be- 
reits für, fir und fertig halten; da 
nibt es einen euen Gepädhalter aus 
Gummi oder einen Drehariff der 
des Yoslafien des Handariffes zur 
Betätigung der Klingel unnötig 
madıt, oder gar eine sogenannte 
Zwierad-Supplung, die zwei Mäder 
ſicher und dauerhaft miteinander 
verbindet, wobei jedes Rad jeine ei 
gene Meigefähigfeit behält. Und 
dann das Auto, offenbar immer nodı 
das Torado der Erfinder! Da hält 
einer dem Autowinfer mit Blinf- 
liht- Beleuchtung für praktiſcher 
als den dauernd belenditeten Winfer 
da gibt es neuartige Hebevorriditun- 
nen, eigenartige Sicherunngen genen 
Diebitahl, ja jogar eine Sicherheits— 
vorrichtung negen das Hinansge- 
ichlendretwerden ans dem fahren- 
den Wagen, Vielleicht ftellt der jchal- 
dämpfende NAuspufftopf nad Rake— 
tenart die einfache Löſung einer al- 
ten Aufaabe dar. Vielleicht werden 
die Waffer-Sfier, eine Verbindung 
von Schneeſchuhen nnd Waffertre- 
tern, die Grundlage eines neuen 
Sports bilden; die Sport-Schnfudht 
unferer Zeit ift ja ebenſo wie das 
Abmedielnngs-Bedürfnis, 

Natürlich reifen nicht nur Hans 
halt nnd Sport zahllos Erfinder, 
jondern ebenfo ſehr die verſchieden— 
artigen Berufe, aus denen fie ja 
letten Endes ftammen. Da fah man 
für Glas. und Sceibenmacher einen 
sehr zweckmäßigen Scheibenmacher 
mit Gnmmi-Sargnäpfen, mit deſſen 
Hilfe mon Scheiben und Spiegel bis 
70 Fa. Gemiht anf der Fläche er- 
greifen und ficher heben rnd tragen 
forn. Gin Fehlerzeiger für Waſſer 
leitunnen kann in die Nehrfeitung 
eingeichaltet werden und läht dann 
ieden Fehler in der Hausleitung, 
wie Brudı nder Verſtopfung, jofnrt 
erfernen. Fin Heli Smarometer Be 
rufen imefentlich ift. Aher mit nur 
„Mleinfrom” zeinte die (Frfinder- 
ihon sondern ru anrökere Dinge 
wie eine nene Ramme die mit ei- 
rem Antomntor betriehen werden 
fonn. pher eine mene. jelbitätine Gi- 
inhafnfunnlern, Im  allarmeinen 
hfeihe» metirlih die ar⸗s⸗v Dhiekte 
der roh. Induſtrie nerhehalten, a— 
ber mander arohe Erfinder Ant ja 
ols unhefonnter Arnenienr anaefan- 
nen, der rirgenhivo WritInk meh In. 
mit Gelb und Arbeitsmäglichkeit 


finden konnte. Ueberwiegen werden 
auf dem Leipziger Grfindermeilen 
aber and) zufünftig die fleinen Ge- 
brandjsgegenitände des tänlidıen Be- 
darfs, jene kleinen Nichtigkeiten oder 
auch Scnjationen, von denen jdlich- 
lid) auch viele Wenig ein Biel ma- 
diten, im Leben des Einzelnen nicht 
anders als in der Bolfwirtichaft. 
Lion, Berlin. 


Neueſte Nachrichten 


—Oliver Baldwin. Sohn des 
Premierminiſters von Großbritan— 
nien, der als Kandidat der Arbei— 
terpartei im Wahlfreije Paisley am 
14. November beteiligen wird, Er it 
ein Gegner des Fonjervativen Kan— 
didaten (der Partei jeines Vaters). 

— London, Grofbritannien hat, 
wie hier ſoeben amtlich befanntage- 
acben wird, eine Neihe von Vorſchlä— 
gen Muffolini zur Löſung der ita- 
lieniſch abeſſiniſchen Kriſe erhalten, 
die ſich auf Vorbeſprechungen in 
Paris ſtützen. Man nimmt jedoch an 
daß die Vorſchläge ſowohl für Eng— 
land wie für Frankreich unannehm— 
bar jind. 





— Shanghai. Gin newaltiges 


Sreie Nrinstinterfuchung 


und Bat für Kranke. 


Diefen Monat bietet Dr. Puſchecke 
Deutiche Klinik jedem Kranlen eine be» 





ondere — den beiten ärztlichen 
at und eine freie Urin » Una um 
erhalten. 


Willſt Du geſund werben? 

Dann ſchreibe fofort, ſchildere alle 
Kranlkheitserſcheinungen (Symptome) 
recht genau, vom Kopf bis zu den Fü 
und fchide diejes mit einer 4 Unzen 
che Deines de3 Morgens ausgeidhiebenen 
Irin3 (Harn) gut Pepe an die Alinil. 
Schreibe außen auf das Palet — „Bas 
boratory Epecimen“. 

Nah Prüfung Deines Berichtes und 
der Urin⸗Unterſuchung erhältft Du ben 
———— Nat und Kranken⸗Behand⸗ 

ung3plan — frei. 

Dr. Puſcheck's Homöopathiſche init 
* Laboratory Dept: 3-M-28 
6808 N. Clark St. Chleago, DL 
U. S. A. Gegründet 1880. 
Beim Schreiben erwähns man dieses Zeitung. 





Derdaunnasitörung 
überwunden — ihjt 
nun alles 


Mr. X. K. Montreal, Kanada, ſchreibt, 
dab das Nehmen von Nuga-Tone ihm 
fehr geholfen hat. Hat viel mehr Ener» 
nie und feine Manenichmerzen mehr. Er 
lann mun alles eſſen ohne ſchlimme Nach—⸗ 
wirkung. Dies war keine bezahlte An» 
erfennung, fondern wurde freiwillig ge- 
fandt. Viele andere fchildern ähnliche 
Nefultate. Nuga-Tone wird feit Yab- 
ren zur Unterjtügung des Verdauungs⸗ 
ſyſtems benubt. Es iſt eine ärztliche Ver⸗ 
ſchreibung und enthält Medizinen, die 
die Tätigfeit der Verdauungdorgane er» 
böhen. Wenn Ihr Appetit ſchlecht ift, 
oder wenn Cie Beſchwerden mit Ber» 
dDauungsitörungen haben — verſuchen 

Sie Nuga-Tone. Sie fühlen die Bor» 
teile in wenigen Tagen. Wir wiſſen, dab 
Gie e3 anderen empfehlen werden. Eine 
einmonatige Behandlung hoſtet einen 
Dollar. Verkauft von allen Drogiften, 
mit Geld-Zurüd-Garantie, wenn Gie 
nicht zufrieden find. Verweigern Sie 
Erſatzmittel. 


Für Verſtopfung nehme man — Uga⸗ 
Sol — das ideale Laxiermittel. 508. 





Nerven: 


und Herzleidende haben in X 
den von Fällen bei allgemeiner 
venſchwäche, Schlaflofigkeit, Berallop- 
fen, Nervenjchmerzen, uſww, mo a lles 
verſagte, in der garantiert Eye 
„Ematofan-Rur“ eine legte ‚gu e ge 
funden. (6:mwöhige Kur $ 
Brojhüren und —2*8 len 
umſonſt von Emil Raifer, (A 1 9), 
31 Herfimer St, Rocheſter, N. 9. 2 











Munitionslager in Landow, Pro- 
vinz Kanſu, das gegen die Kommu— 
nijten zufammengetragen wurde, iſt 
in die Luft aeflonen und hat meh- 
rere hundert Menſchen getötet, Die 
genau Zahl der Opfer ſteht noch nicht 
feit. 








—Eharleston. Präfident NRovje- 
velt fehrte von feiner Ferienreiſe 
heim, die ihn durch das ganze Land 
und auf den Stillen Ozean hinans- 
neführt hatte, und bradıte auf Grund 
jeiner Erfahrungen die Verfiherung 
mit fi zurüd, daß das Land auf 
dem Rückweg zur Profperität ſei. Er 
ſagte einer Volksmenge, welche ſich 
zu ſeiner Begrüßung auf dem Kam— 
pus des Citadel Militär-College von 
Süd Carolina verſammelt hatte, 
daß alle Evidenz welche er geſehen 
habe, die Verſicherung enthielt, daß 
„wir ſolider zurückkommen als je 
zuvor, weil wir es in dieſer Weiſe ge- 
plant haben.” 


—Waſhington. Präfident Roo- 
jevelts Arbeitsnothilfe jollte befannt- 
fi bis zum 1. November 3,500,000 
Berjonen von den Liiten der direkten 
Rundesnothilfe nehmen. Nah den 
Bekanntmachungen der „Worfs Pro- 
greß Adminiitration” haben bisher 
nur 1,319,733 Perſonen Beſchäf— 
tinung an Projeften erhalten die 
durch die vier Milliarden Arbeits. 
nothilfegelder finanziert werden, 
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nifch, zeit» und = 
ferfparend ift dieſer 
einfahe Waſchappa⸗ 


rat. 
Wem es nicht —* 
lich iſt, den Wa 

apparat zu laufen, 





der Taufe nur ben 
Fran und Iöte ihn an 
ein pafiendes Gefäk. 


Der Breis für den 
Fran tft 506; für den 
Waſchapparat $1.75 


DIETR. KLASSEN 











er 
Gedichte 


für Hochzeiten, Vereine und and, Ge⸗ 
legenheiten 50 Gents für eine 8 Cent 
Boftladung. (Etwa 10 — Man 
gebe an was man wünſcht. 


D. Friefen 
Deirheime — Gast. 


— Box 38 — 
E. Kildonan, Man. 
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— Genf. Der Völkerbund unter- 
nahm einen Annäherungsverijud an 
die Ber. Staaten und andere Nicht- 
mitglieder um Unterſtützung der An- 
wendung internationaler Straf 
maßnahmen nenen Italien. Gin von 
Dr. Auguſte de Basconcellos von 
Bortunal, dem Präfident des Sant 


tionenfomitees des Bölferbundes, 
unterzeicneter Brief wurde an elf 
Nichtmitglieder des Bölferbundes 


gejandt, darunter an die Ver. Staa— 
ten, Japan, Deutſchland und Bra- 
filien. 

Der Brief enthielt Abſchriften al- 
fer Strafmahnahmen und Dofnmen- 
te, die ſich anf den italieniich-äthio- 
piſchen Dispnt beziehen. Er wurde 
den Ber. Staaten durch Huph. N. 
Wilfon, den hiefinen Geſandten, zu- 
geſtellt. 

Belgien, Bulgarien, Eſtland und 
Norwegen wandten die Waffenſper⸗ 
re gegen Italien an, wodurch die Ge— 
famtzahl der Länder, die dieſe Straf— 
mahnahme erariffen, anf 22 ftien. 
Belnien wandte die vom Röfferhund 
empfohlenen finanziellen Strafmah 
nahmen an. 


—Berlin. Das dentiche Rolf er- 
freut ſich „dankbar der Loslöſung 
von den Feſſeln Genfs“, die mit dem 
endgültigen Austritt des Reiches 
ans dem Völkerbund eintrat. 

Diefe offizielle Loslöinnn der 
Berliner Beziehungen mit Genf wird 
als eines der wichtigen Glieder in 
der Anslandvolitif des Neiches, die 
auf völlige Freiheit nerichtet iſt, be- 
tradhtet. 

Die Fürzlih von Annenminiiter 
Frick erhobene Anſchuldigung, „der 
Völkerbund ift eher eine Brutſtätte 
für Kriege, als ein Friedensiniten- 
ment”, fand hente einen Widerhall in 
der öffentlichen deutſchen Meinnna 
die fi dahin äußerte, der Rölfer- 
bund fei ledinlich ein Anftrument zur 
Anfrecdhterhaltung der „Echande” 
des Verſailler Vertrages. 

Alle Banden zwiſchen Berlin und 
Genf wurden am 21. Oft. um Mit- 
ternacht gelöſt, als Dentichlands 
Biel in Wirfung trat. 

Nnähnlih Japan, das ein Mit- 
alied der internationalen Arbeitsor- 
nanifation und des Weltgerichtes 
verblieb, als feine Mitaliedichaft im 
Völkerbudn im letzten März erloſch, 
ſchnitt Deutſchland feine Beziehnn- 
gen mit allen Völkerbundsorganiſa- 
tionen ab. 


Mennonitifche Rundfehin 


Der Sitz, der in der verwaltenden 
Körperſchaft von Deutſchland aehal- 
ten wurde, wird nun Slanada gege- 
ben werden. Es wird angenommen, 
daß der Bundesrat und der Bund ei- 
nen Nichtdeutſchen erwählen wird, 
um Walter Schueckling zu erſetzen, 
den deutchen Richter, der vor wen— 
igen Wochen ſtarb. 


— Reoria, Il. Das Bundesge- 
richt erflärte den Teil des ernänzten 
Farmbankerottgeſetzes, der Farmern 
erlauben würde, bis drei Jahre nad 
dem Banferottverfahren anf ihrem 
Grundbeiik zu leben, als verfaflungs- 
widrig. 

Alaska. Die Kü— 

Lenchturmwächter 
haben ſich auf die Suche nach zwölf 
Fiſcherboten gemacht, die in dem 
Sturm verſchwunden find. 

Leuchtturmwächter Hemlock, der 
die erſten Nachrichten über den ſchwe 
ren Sturm übermittelte, funfte den 
Untergang der drei Fiſcherboote 
„Avis“, „Nelſon“ und „Bremer“. 
Die Boote wurden an der Felſenküſte 
der Goronationinjel zerichellt. 

— Salt Lake City, Utah. Sena- 
tor Nobert Caref von Wyoming, 
Nepublifaner, ſprach vor den Teil— 
nchmern der republikaniſchen Kon— 
ferenz, „nd ein „Ende mit Schande” 
für die New Dealers. 

— London. In einem Aufſatz im 
„Daily Expreß“ heiht es: Unſere na- 
türlihe Empfindung für ehrliches 
Spiel madıt uns Far, daß Memel 
bon den Litauern in einer Zeit ge— 
jtohlen wurde, wo Denticdland wehr- 
los war, Dat der Rölferbund darauf 
dem Diebitahl feinen Segen erteilte, 
macht die Sadıe nicht weniger 
ihlimm, denn Memel gehört von 
rechtswegen zu Dentichland. In dem 
Annenblid, fahrt das Blatt fort, wo 
Dentichland die Mönlichkeit sicht, 
werde es jeine Stantsangehdrigen 
von den Litanern befreien, und wenn 
e8 dazu fomme, dann brauchen wir 
feine Tränen zu vergießen, jondern 
fünnen den PRorfall als vollendete 
Tatſache betradıten, die uns nichts 
angeht. 

Die Memeler Wahlen werden wei 
ter von der „Times“ in einem Leit- 
aufſatz beiprodıen, in dem ausge 
führt wird, daß der rnhine Verlauf 
des Rahltans weniner das Rerdienit 
der litaniſchen Regierung als das 
der Memelländer und der drei Gar— 


—Ketchikan, 
ſtenwache und 








Preis: 


Agenten verlangt! 
Berlangen. 


370 College Ave., 





Dr. Wicbe’s 


echtes und einziges, bier in Amerika ſeit mehr ala 
25 Jahren lang bon uns hergeitelltes 


Heunerlei el 


Belannt als Wieben » Schmier. 


(Rietingsſchmãa) 
Sehr zu empfehlen für Verſtauchungen, Verrenkungen, 
Quetſchungen. Reumatismus, Lähmungen, Gelenk⸗ 


ſteifheit, Aufammenziehung der Muskeln uſw. 
Man hüte ſich vor Nahahmungen! 
Achtet auf die „9 in der großen roten „1” 
jeder Flaſche als Schukmarfe! 
35 Gents, 
Große Flaſchen 65 Gents 
Katalog von vielen anderen Hausmitteln auf 


THE GILEAD MANUFACTURING CO. 


Sämtliche Gilead-Medizin iſt zu haben hei: 
\ John Nenfeld, Bor 251, 


auf 


3 für $1.00, portofrei. 


WINNIPEG, CANADA 





Yeamington, Ont. 
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Die Verſicherung, 
ſchwere Zeit helfen wird. 


Verſicherung umgeſetzt werden ohne 


Dieſe Verſicherung gibt dieſelbe 
bezahlte Volice im Falle des Todes, 
Jahre Plan nur: 


Alter 40 
Alter 50 


PELTEITELTEITIIEITTERTTEITTIEIIR 


Alter. 


ſionszeit als in guten Tagen. 


menaubrinaen, io wiſſe, daß es 


Wenn Du um meitere 


in die Sie interefliert find. 


325 Main Street 
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Die Verſicherung des arbeitenden Mannes 
und des Sarmers. 


nah der Du auögeichaut bait, 
Und follte die Neit fich beſſern, 
Veriicherung auf einen anderen Plan überführen wirft wollen, 
mediziniiche Kontrolle. 


Summe der Verjiherung als eine hoch— 
und doch ift das Premium für einen 20 


ie $ 9.65 Warum 
12.20 Warum 
21.95 Barum 


Dieſer felbine Plan iſt auch für eine 30 Jahre Dauer zu erhalten. 
weitere bevorzugte Pläne find die Verficherung bis 60 und bis 70 Jahre 


Deine Ramilie ift mehr benstiat in einer Verſicherung in dieier Depref- 
Wenn es Dir jchwer fällt, die Ender zuſam— 
Deiner Ramilie noch viel ſchwerer fallen 
mürde, follteft Du auf einmal von ihnen genommen merden. 
im Rahre, die da in erwünſchter Weiſe eingerahlt können werden, 
jährlichen, halbjährfichen oder jährlichen Zahlungen verjorgen Deine Ramilie 
mit diefer fehr ermünjchten Werficherung. 


Ä Anformation und Woplifationsformen ſchreibſt, 
fo bitten mir um freumhliche Angabe des Alters und der Art der Verſicherung, 


Agenten werden in Manitoba newünidt. 


THE MUTUAL SUPPORTING SOCIETY OF AMERICA 


6. November, 
— — 





die Dich über die 
und Du Deine 
ſo kann dieſe 


1.56 zahlen? 
31.52 zahlen? 


Awei 


Etliche Dollar 
in viertel⸗ 


Winnipeg, Man. 








antiemädhte jei. Das Blatt jagt, es 
jei ein Glüd, daß die Memelländer 
geduldige, gefällige und geſetztrent 
Leute ſeien, und daß die große Mehr— 
heit die Zeitvergendung und die 
Aergerlichkeiten einer vervfuſchten 
Wahlorganiſation mit erſtaunlicher 
Ruhe ertragen habe 

— London. Die Nordſee, die von 
einem Sturm gepeitſcht wird, der ei- 
ne Geſchwindigkeit von 100 Meilen 
die Stunde hat, u. an ber enropäiſch. 
Küſte wütet, verſchlang weninitens 
zwei Schiffe. 

Die Liſte der Opfer, von denen 12 
befannt find, wird ſich wahricheinlic 
auf ein halbes Hundert erhöhen, wie 
befürditet wird, 

— London. Großbritannien hat 
die Ver. Staaten, Japan, Franfreidı 
und Ntalien zu einer. Flottenfonfer- 
enz, die am 2. Dezember in London 


Cübee’s Univerſal Gil 


ift außergewöhnlich heilkräftig. Wirkſam 
aegen NRheumatismus, Kreuzweh, Lens 
denmweh, drohenden Schlagfluß, Lähmun— 
oen aller Art. Yu Einreibungen und 
Maffane unhedinat nötig. 


Driginalflafhe 75 Gente. 
Kübec’s Stimulateor 


iit ein Heilträuterertraft zur Wiederher: 
jtelung guter Verd«cuung und regel 
mäßigem Stuhlaang. Er iſt ein erit 
klaſſiges Mittel zur Blutreinigung. Bimp 
les und Hautunreinigkeit bejeitigt zuver— 
läſſig. 
Große Flaſche, 6 038. 50 Cents. 

Beide Mittel zugleich beſtellt $1.00, 

portofrei. 


Luebeck Manufacturing Co., 
Minitonas, Manitoba. 
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abgehalten werden ſoll, formell ein- 
neladen. Gleichzeitig erklärte Sir 
Meredith Gnres-Monfell, Erſter 
Lord der Admiralität im britiſchen 
Unterhaufe, die Konferenz ſei einbe 
rufen worden, nm nee VBereinbarm 
nen an Stelle der im Jahre 1936 ab: 
laufenden Flottenverträne zu erjie 
len. Es find dies die Sciffsban- und 
"rlatten-Beichänfungs - Pakte von 
Waihinaton und London. 


Achtuna! Neu! 


Für Schulen und Qugendvereine! 


„Knoſpen und Blüten ans deutſchem 
Dichterwald.“ 

Band I enthält die ſchönſten Weihnachts— 
gedichte und Geſpräche für Schule 
und Ramilie. 

Band II enthält eine jehr reiche Auswahl 
der berrlichiten Gedichte und Ge 
ſpräche für die verichiedeniten Ge 
legenbeiten, ſpeziell geiammelt für 
chriſtliche Jugendvereine. 

Preis Band J broſchiert ces 8 50 

Preis Band Ibroſchiert ... *1.2 

Preis Band II in ſchönem Einband 1.40 








Neu! 


Die Bücher find zu beziehen durch: 
F. 6. Thiehen, 


145 Church Ave, Winnipen, Man 





Das einzige 
deutiche Kräuterhaus. 


Alle Kräuter ans Deutſchland 
importiert. 








Leiden Sie? — Fragen Sie um. 
Auskunft unentgeltlich. 


HERBA — MEDICA 
1280 Main St., Winnipeg, Man. 
—Phone 54 427— 


—— 


— 
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Gewünſchi 


ein junger Mann, unter 45 Jahren mit 
einer Car, der willig iſt, unſere Geſell— 
ſchaft zu vertreten und ein fleißiger Ar— 
beiter iſt. Vergütigung, Lohn und Kom— 
miſſion. Die Verfügungſtellung einer Car 
nicht ausgeſchloſſen. 


Mutual Supporting Society 
Of America 


325 Main St, Board Building 
Winnipeg, Man. 





— Furth Worth, Teras. Mehr als 
150 Pferde und Maultiere verbrann- 
ten, als die Burnett-Young Pierde- 
ftälle niederbrannten. 


— RWafhingtoen, D. E. Präfident 
Rooſevelt teilte der Nation in einer 
der Rundfunk verbreiteten An— 
ſprache mit, „Nothilfe durd Fonds 
die durch Beſteuerung erzielt wur— 
den, ſollte jo ſchnell verringert wer- 
den, wie die Umſtände es geitatten.” 

Indem er an die Nation appel- 
lierte, fih an dem Hilfswerfe zu 


beteiligen berichtete er, Privatin- 
dujtiren beichäftigten mehr mund 


mehr Leute. 

Gr verficherte, die Zunahme der 
Zahl der Angeitellten in der Brivat 
indnitrie, die lant Mitt:ilung des Ar- 
beitsdepartements im September 
350,000 beteng, fei die größte, die 
in den Ictten anderthalb Jahren für 
einen Monat verzeichnet wurde. 

Bei Verringerung der Nothilfelei- 
ftung durdy die Negicrung ſei e8 von 
großer Wichtigkeit, daß das Hilfs- 
werk von Privat-Wohltätigfeit über- 
nommen wird rnd für jene Sorge 
trägt ‚die körperlich unfähig ind, zu 
arbeiten. 


—Raihington. Die Ber. Staaten 
haben ficd formell einverjtanden er- 
Härt, an einer Konferenz mit Eng- 
land, Frranfreid, Italien und Ja— 
yan teilzunehmen, um von den lan- 
fenden Marineverträgen von Wa- 
ſhington und London zu retten, was 
nod; gerettet werden kann. 


— Nom. Die Zurüfbernfung ei- 
ner Divifion italieniiher Truppen 
aus Libyen wurde amtlich befanntge- 
geben. 

Ein Wortführer der Regierung 
betonte, daß dieſes Vorgehen Stali- 
end aus eigener Xnitiative und ohne 
Rückſicht auf die Haltung irgend ei- 
ner anderen Nation erfolate. Stalien, 
ſagte er, habe feine offizielle Infor— 
mation mit Bezug auf die in Privat- 
meldungen be’prodhene Möglichkeit, 
dab Großbritannien die Zahl feiner 
Kriegsihiffe im Mittelländiichen 
Meer verringern werde, Er fügte je- 
doch hinzu, daß das Vorgehen der ita- 
lienifhen Regierung, feiner Anficht 


Aa 


Alennonitifche Rundſchau 


nad), einen „iwejentlihen Beitrag” 
zur Zöfung des Friedensproblems 
bilde, nicht allein in Europa, jondern 
auch in Ditafrifa. 

— Paris. Die Frage der fri:dli- 
chen Beilegung des italienijch-äthio- 
piichen Konflitts durch Unterhand- 
lungen zwiſchen Italien, Franfreid) 
und Großbritannien wurde, wie e8 
beißt, mit der Forderung Mufjoli- 
nis, dab jeine Friedensbedingungen 
von den Wermittlern beantwortet 
iverden, in Fluß gebradt. 

— London. PBremierminiiter Stan- 
ley Baldwin erklärte im britifchen 
Unterhaus, da er beabfichtige, mir 
einem Rüftungs-Programm vor das 
Rolf zu treten. Neuwahlen zu diefem 
Behufe wurden auf den 14. Novent- 
ber angejeßt. 

„sn Intereſſe des Weltfriedend 
erjcheint es geboten, dab unjere Ber- 
teidigungsmittel ftärfer find als dies 
gegenwärtig der Fall it“, ſagte der 
Premierminiſter. Er lieb feinen 
Zweifel daran beitehen, daß er ent. 
ichlojjen iſt, fein Amf niederzulegen, 
wenn ihm die Vollmacht, die Landes— 
verteidigung auszubauen, verenthal- 
ten werden follte. Seine Erklärung 
mit Bezug auf die Notwendigkeit ei- 
ner Kräftigung der britiihen Wehr- 
macht wurde von den Abgeordneten 
mit großem Beifall aufgenommen. 

Das neue Parlament wird am 26. 
November zum Zwecke der Beamten- 
wahl und Vereidigung der Mitglie- 
der zufammentreten. Die formelle 
Eröffnung wird am 3. Dezember 
itattfinden. 

„Ich ſpreche nicht von einer Auf- 
riftung, deren Spite gegen irgend 
ein be’onderes Land gerichtet wäre, 
oder die in diefem Sinne ausgelegt 
werden könnte“, jagte der Premier- 
minifter. Es bandelt fih um eine 
Sträftigung des Verteidigungsſy— 
items im Rahmen des Völkerbundes 
und im Intereſſe des internationalen 
Friedens, und nicht zu jelbftfüchtigen 
Sweden.“ 

— London. Grofbritannien plant 
feine militärischen Sanktionen gegen 
Italien, wie der Außenſekretär Sir 
Samuel Hoare dem Unterhaus mit- 
teilte. 

Der Außen’efretär regte an, die 
furze Paufe vor der Anwendung 
wirtichaftliher Sanktionen gegen 
Stalien zu benuten, um einen weite 
ren Verſuch zu machen, eine fried- 
liche Beilegimg des italienijch-äthio- 
piichen Konflikts zu erzielen. 


—Wien. Fürſt Rüdiger von 
Starhemhera. der im Grunde nc 


nommen, Oeiterreid regiert, erklärte, 
daß Oeſterreich es ſich nicht aeitetten 
kann, anf feinen Handel mit Jtali'n 
zu berzichten. Oeſterreich iſt ver- 
ichiedentlich Fritifiert worden, weil es 
weiterhin auch mit Jtalien Handel 
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363 William Ave. 


’ 
IE . 





Die im Zentrum der Stadt liegende 
% W. Service Garage 
empfiehlt ſich jedem Autobeſitzer in Stadt und Land 


als “UP TO DATE” *ntofärherei mit “DUCO”, ſowie jegliche 
“BODY”- Reparatur, 
ala "UP TO DATE” mehanifche Auto » Motor » Neparatur, 
als “UP TO DATE” Tag- und NRadıt » Storage. 


PHONE 27958 


n 
J 





Winnipeg, Man 1 





treiben wird, aud) wenn der Bölfer- 
bund Italien boyfottiert. Hierzu be- 
merfte Starhemberg: 

„Bir fünnen einfach nicht anf un— 
jere Ausfuhr nadı Italien verzichten 


denn unſere Handelsbilanz; ſchließt 
jährlich mit $44,190,000 zu un— 


jeren Guniten ab.” 





Nach Rußland 


Geldſendungen in form eines Torgſin— 
Check beſorgt ſchnell und ſicher 

G. P. FRIESEN, 
317 Melntyre Block, Winnipeg 


Telepbon 94 613 — 


au verkaufen 
160 Ader Land im Mennoniten-Kreiie, 
50 Acker Yand aufgebroden, gute Ges 
bäude und Wafler, '% Meile bon der Kir⸗ 
che, 330 Fuß von der Schule, 4 Meilen 
von der Station. Preis $1600.00 bar, 
su faufen direft vom Eigentümer: 

Jacob Dashevsky 

Lymburn, Alta. 


Duartier 


unweit des Zentrums 
geeignet für 2.9.8. 
Phone: 28 423 
504 Bannatyne Ave,, Winnipeg 




















Cand in B. C. 


1 Ader Gärtnerei; nahe zu Yarrow, 
Haus, Bewäjlerung, 1 Ader in Wein, 1 
Ader in Tomaten, quter Markt, Ars 
beitgelegenbeiten, billig zu berfaufen. 


E. SIKORSKY 
Sardis, B. C, RR.3 





€. 5. Warkentin 


144 Yogan Ave. — Winnipeg, Man. 
Telephon 93 822 


Suter reiner Rio Haffee pro Bf. .25 
Suter Santos Naffee pro Pf. 30 
Roggenmehl, beiter Sorte, 100 Pf. 1.85 
10 Pf. Eimer Honig ‚85 
5 Bf. Eimer Honig sesssssssesssssense .45 
2% Bf. Eimer Honig .25 


Der Honig ijt eritflaffig. 
Preiſe 8. ©. B. Winnipeg. 
Auch find gute Zimmer für Durdh- 


reifende und jtändige Beſucher zu has 
ben. 





% Enns 
Transfer. 

Bereit zu dienen 
Liefere au Holz und Kohlen 
Reale Bedienung 
Phone 28 423 


504 Bannatyne Ave, Winnipeg 





Land 


in der Nähe der Großjtadt Winnipeg 
bietet viele Vorteile, 

Wir haben größere und Kleinere 

Parzellen, teilweiſe in deutjcher 

Nahbarichaft. Preis von $15.00 

p. A. aufwärts, bei guter Anzah- 


lung. — Guter jchwerer Boden, 
pafjend für alle Arten der 
Wirtſchaft. 


HUGO CARSTENS, Notar. 
250 Portage Ave., — Winnipeg. 














Gerberei 


Lab Dein Viehleder umgeftalten in 
Chrome, GielensLeder oder marme 
Relze bon: 

Dominion Tanners Limited 

Jarvis Ave, — Winnipeg 
bei der Arlington Brüde 


J. Quatsch, Manager. 











Kultiviertes Farmland 
Man richte fi an: 


International Loan Company 
304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 


zu berfaufen. 





Su verkaufen 


1 Gebrauchter International 
Kultivator, 12 Fuß, Trals 
tor Hith Power lift ........ 

1 Gebrauchter Y Deere Kultiva⸗ 
tor 7 Fuß, Traktor Hitch 
WE TE iin 

1926 Chevrolet Coach zn 85. 

1930 Chevrolet Coach cars 320.00 


Die Autos find alle durdhgearbeitet 
und auf leichte Bedingungen zu kaufen. 


SPERLING MOTORS 
Sperling, Manitoba 


45.00 








Eranster. 


Stehe mit meinen beiden Truds bei 
Wohnungsumgug, etc, zur 8 e 
Prompte Bedienung, mäßige Preiſe. 

u. Wiens, 
468 Bannatyne Ave., Phone 29 709 
Winnipeg, Manitoba. 











Allen “ 


ftehe ich mit meinem Trud zur Vers 
fügung, die wegen Umzugs und ans» 
derer Zransportgefchäfte arum be» 
nötigt find. Preiſe mäßig. 
Verlaufe auch Brennholz. 
Henry Thiessen 


1841 Elgin Wve, Winnipeg, Man. 
— Telepfon 88846 — 











Das Reimer⸗Haus 
an 222 Smith Street, fteht vom 20. 
September, 1984, den Beſuchern of» 
fen. Koſt und Quartier für Durchrei⸗ 
jende, auch pafjend für hereinlonnnen⸗ 
de Patienten. Ein Blod von Eatons 
Stor gelegen. Telephon 26 716, 

Frau P. S. REIMER, 











A. BUHR 


Dintiher Peditsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen NRechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 


Office Tel. 97 621 Del. 83 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Denutichsenalifche Fibel 
und 
erites Ceſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band. 








Sehr geeignet für unfere deutſchen Tas 
gesſchulen. Preis 75 Cents. Bortofrel, 


Rundschau Publ. House 
672 Arlington St., Winnipeg 


a — —— — 








Alennonitiiche Rundſchau 





Eine aroie Mennsnitenanfiedluna in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Bed Nejervation von Montana 
bei Volt und Luſtre, nördlich bon den Stationen Wolf Point bis O⸗wego, iſt eine 
der größten und bedeutendſten in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfäßt einen 
Bläddenraum von ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weiten und ungerahı 16 
Meilen nad Norden und Güden. Viele befannte Anjiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd-Dalota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, gang wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Far» 
men beitehen aus 820 bis 640 WUder oder etwas mehr und die meiften Farmer 
Jaben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 

Biele von den einzelnen Farmern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Bus 
ſchel Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
die Pragis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schmwargbrade zu 

lügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 26 bis 86 Buſchel vom 
t, und in den weniger guten Jahren jchügt das Schwargbrachenſyſtem jie vor 
einer, Mibernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wırd auch Futtergetreide 
e Safer, Gerfte und Corn gezogen. Ulle Farmer halten Kühe, Schweine und 
-& bedeutende Hühnerzüdtereren. 

Es jind gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Anſiedlung 
unbearbeitete oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift Dort auch noch unbe» 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 

Um Einzelheiten und niedrige Aundfahrtpreije wende man ſich an 

& C. Leedy, 
General Agricultural Development ee Dept. 


Great Rortkern Reilwmes, — De len. 





Wirkung nicht. Bon allen Seiten des 
britiichen Unterhauſes wurde das 
Verlangen nad) einer jtarfen Grhöh 
ung der Rüſtung wiederholt. 

— Bırenos Mires, Argentinien. 
Die Nenierung hieß die Zerftörung 
von Weingärten aut, um die Wein- 
produftion am 100,000 Liter zu 
vermindern. Damit joll die Weber- 
produftion aus der Welt acidhafft 
werden. Die Weinbergbefiter wer- 
den von der Nenierung ſchadlos ge— 
halten, 


—Rien. 


— London. In London wurde das 
Schreckgeſpenſt der Gefahr, die von 
einem bis an die Zähne bewaffneten 
und „Friegeriichen” Nazi-Deutid)- 
land drohe, wurde in den Border- 
arund internationaler Beleuchtug ge— 
ſchoben. Winſton Churdill, früherer 
eriter Lord der Admiralität, jtellte 
die Behauptung anf. daß die Wie- 
deranfrüftung Dentihlands den 
Frieden Europas cher bedrohe als 
der italieniſch-äthiopiſche Krieg. Da- 
mit benründete er das große engli- 
ſche NRüftunnsprogramm, das in den 
Wahlen im November gutgeheißen 
werden fol. Die Rede verfehlte ihr 


Der Mennonitiſche Katechismme 


Der Mennonitiiche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 

Breis per Exemplar portofrei 0.40 
Der Mennonitifche Katechismus, obne den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 

Vreis per Eremplar portofrei 0.80 

Bei Abnahme von 12 Eremplaren und mehr 25 PBrosent MRahhnt. 

Bei Abnahme von 50 Eremplaren und mehr 8814 Prozent Rabbat. 

Die Zahlung fende man mit der Beftellung an daß 

Nundfhan Bublifpinn DBHonfe 
672 Arlington Street, — VWinnipeg, Man., Canada. 


Entwaffnet und von 














Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?” 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brandien e# zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 


ublifbing Douſe 


Ban. 


Un: Rundſchau 
672 Arlingion St, Winnipeg, 


Ich ſchide Hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) 


2. Den Chriftliden Jugendfreund ($0.50) 
(1 unt 2 zuſammen beitellt: $1.50) 
Beig 











Bei Adrefienwechlel gebe man auch die alte Adrefle am. 





Der Eicherbeit halber jende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
lege „Bank Draft”, „Monen Order”, Expreß Monen Order” oder „Boftal 
Note* ein. (Bon den U.S4. aud "perfönliche Sched3.) 


Bitte Probenummer frei zugufiden. Adreſſe ift wie folgt: 








Adrefie 














STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 


Motor & Colision Experts 
Welding, Upholstering, 
Painting & Top-Trimming 
Complete Automobile 
_Service 


6. Rovember 1935, 


Phone 26 182 


F, Isaak 
P. Wiens 


167 Smith Street, 
Winnipeg, Man. 








Gendarmerie abgelöſt wurde Die 


Heimwehr-Abteilung des ftädtiichen 


Hanptrundfunfienders, die als poli- 
tiſch unzuverlählid galt. 

Die gegenwärtige Regierung, in 
der Fürſt Starhemberg, obwohl pro- 
forma nur Vizefanzler, die mächtig— 
te Perfönlichkeit jein full, ariff zu 
diefer Mahnahme, weil fie Grund 
zu der Annahme zu haben alaubte 
daß die franlide Truppe dem ent- 
madhteten alten Kührer des Wiener 
Heimwehrkontingents, Emil "en, 
insaehrim hier Trene bewahrt hatte 
und Starhemberg midıt unbedingt 
anf die Leute zählen könne. 

—Oslo,. Norwmenen. Leon Trob- 
fu verlieh dns hieſige Ulevold-Hoſ 
pital, two er jeit mehreren Wochen in 
Behendlung mer, angeblich wegen 
ſcharfen Angriffe mehrere norwegi- 
icher Zeitungen. Es iſt nicht befannt 
wohin er abgereift ift. 

— Ottawa. Im Monate Septem- 
ber worde die Ausfuhr des cana- 
diſchen Nidels fait verdavvelt. Der 
Wert des erportierten Niels betrug 


im Monate September $3,676,000 
gegenüber $1,933,000 im Monate ° 
September 1934. 


— London. Die dreitägige De 
batte im Unterhaus über die inter- 
nationale Sachlage brad;te jebt den 
Minifterprafidenten Stanley Bald— 
twin an den Nednerpult. Er erflärte, 
daß im nächſten Jahre mit einer un— 
ruhigen Sachlage auf answärtigem 
(Schiete gerechnet werden müſſe, und 
daß Grofhritanrien daher eine Ber- 
mehrung feiner Streitfräfte als not- 
wendig ceradıte. 

— Otterwa. Ohne Berzögerung 
hat der frühere Rremierminiiter N. 
B. Aennett die Führung der offiziel. 
len Opnettion übernommen. Bevor 
er om Mittwoch nachmittags feine 
Mefinnation einreichte, entfernte er 
von feinem Büro, welches er wäh— 
rend der lebten fünf Jahre als Pre— 
miermirtiter bennbt hatte, noch alle 
feine Prinntpapiere und hradıte fie 
in die Räume des offiziellen Oppo— 
fitionsführers, wo früher Mackenzie 
King tätig war, 
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Winnipeg Motors 


Deutſches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Fort St., 


Unſere Niederlagen ſind an 210 Main St. 


Teleyhon 94 037 


und 181 Fort St. 


ten Gie 
bitte, daß wir unfere Office und Garage bon 216 Fort St. nad 108 Pac &t. 
und unferen Lagerplat an Main Etreet von 207 auf 210 verlegt haben, me 
Sie ſich wieder an die Ihnen befannten Berjonen wenden können. 


Eeben Sie fi 


was Sie fuchen, jo wenden Sie ſich 


die nachfolgende Lift an und follten Sie etwa nicht das 
doch an und, wir find in der Lage, 
irgend ein Auto oder Trud zu verichaffen. 


inden 
nen 


Geihhäftsführer: 9. Klaffen. 


Lifte ber negenwärtig auf Lager befindlihen Auteß: 


1925 
1927 
1925 


Ford Coach 
Ford Coach 
wWilln’s Kniaht Sedan 





1927 Ernsler Coach 
1926 Dodge Sedan 


1927 Pontiac Coach 








1929 —8 Coach 
1929 urrant Sedan 

1929 Chevrolet Coach 

1930 Eſſex Special Sedan 

19383 Ford de Lur Sedan 

1034 Chevrolet Special Sedan 
1935 Chevrolet Standard Sedan 
1935 Ehenrolet Maiter 


Durant Trud % 
Ford Trud, 8. ©. 





Gedan with Trund 





Chenrolet 4 Ton 
Dodage Tamel 

Chevrolet Trud, 1% T 
Rogby Trud, 1 
Rogby Trud, 1 


Ton 
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